
anksagung 

Für die anläßlich unserer Vermählung er­
wiesenen Aufmerksamkeit danken wir 
herzlichst 

EMIL PEUDEVILLE und FRAU 
Olga geb. Gross 

Fontaine L'Eveque, im Oktober 1959. 

Bureau voor Industríele Psychologie te Gent 
sucht für Eupen-Malmedy 

Verkäufer 
für Viehfutterfabrik in Ostflandern 

— Max. 30 Jahre. 
— Mit Ackerbau und Viehzucht vertraut. 
— G 'er sozialer Umgang. 
— Geboten werden: Zukunftsaussichten für 

arbeitsame Kräfte. 
Fixum, Umsatzprovision und Spesen. 

Wir bitten schriftliche Bewerbungen an: Bu­
reau voor Industríele Psychologie, Koning 
Albertlaan 23, Gent. 

1 

Antwerpener Hypothekenkasse 
A. G. gegründet 1881 

(Privatunternehmen verwaltet gemäß kgl Beschlu: 
sea vom 15. Dezember 1934) 

LÜTTICH - ANTWERPEN - BRÜSSEI 
Gesamtbetrag der verwalteten Kapitalien 

unl Milliarden Franken 
Lassen Sie Ihr Geld nicht nutzlos liegen 
Bei der Antwerpener Hypothekenkasse 

können Sie bis zu 

4/4 Prozent Zinsen 
erhalten. Auf Wunsch schnelle Rückzahlung 

in gleich welcher Höhe 
V E R T R E T E R : für 

St.Vith: Raymund Grat, Hauptstraße Sit 
Amel: |osepb Schröder, Iveldingen 18; 
Beilevaux-Ligneuv.; Arm. Georic B de St.Vith. 120; 
Bern: Anton BongarU, Dorf 70; 
Süllingen: Emile Wampatfe Zentrum 31} 
Burg-Reuland: Frans link, Dort. fiff 
Bulgenbach: Leonart? Sarlette, Weywerts 188; 
Crombach:Wwe.J. George-HerbrandtHinderhausen 
1>senhom: Johann Gentges, 46C; 
Heppenbach: Heinrich LENFANT, Versicherungen. 
Mn-medy: Alfred Hebers, Chemin-rue, 36; 
Manderfeld: Heinrich Vogts, Dorfstrafie 78: 
Meyerode: Hermann Lejeune, Versicherungen; 
Rocht: |obann Clwut, Bahnhof S t r aße 11; 
RobertvlUe: Henri Kornwolf, Ovifat 49: 
Schernberg: Margraf! Peter, Dorf 10; 
Thomraen: Jos. Backas-Kohnen, Oudler 68-, 
Weismes: Alphonse FagnonL Rue Haute. 78 

Hochtragende 
Kälbin 

zu verkaufen. Weisten Nr. 

Lammfrommes 
Arbeitspferd 

zu verkaufen, Weppeler 

50 Zentner 
Einkellerkartoffeln 

zu verkaufen. Krings Math. 
Neubrück, Tel 314 St.Vith. 

2—3 Zimmer 
mit Garten, in der Nähe 
St.Vith, zu vermieten.Aus— 
kunft Geschäftsstelle. 

Zu verkaufen 
2 hochtragende Rinder, 
2 Mastkälber, 
500 Eichen- Zaunpfähle 
1 gummibereifter Dogcart 

Martin Zaiwen, Recht, Tel. 
Ligneuville 59. 

Amtsstube des Notars Loufe DoatMfcpont 
in St.Vith, Tel. 42 

Öffentliche 
Versteigerung 

von Grundbesitz in St Vith und Reuland 
Am Freitag, 16. Oktober 1959, um 9.30 Uhr, 

vormittags, im Sitzungssaale des Friedensge­
richtes zu St.Vith, wird der unterzeichnete Notar 
im Auftrage des Kurators in der Nachlaßsache 
Karl SCHÜTZ, Herrn Rechtsanwalt Mairlot in 
Verviers, beziehungsweise auch im Auftrage der 
Frau Witwe Karl Schütz-Barth, in St.Vith, unter 
Bezugnahme auf eine Anordnung des Gerichtes 
erster Instanz zu Verviers, die nachaufgeführten 
Immobilien öffentlich meistbietend versteigern: 

Gomsir.t'.e Rculand 
Ein Wohnhaus mit großem Lager, gelegen zu 
Reuland, an der Straße nach Steffeshausen und 
an der Straße nach Bracht, das Ganze katastriert: 
Flur 19 Nr. 656-33, Porbich, Weide, 15,20 ar, 
Flur 19 Nr. 657-33, daselbst, bebauter Hofraum 

11,16 ar, 
Flur 19 Nr. 411-33, daselbst, Trennstück von 

27,40 ar, 
Es wird auf den guten baulichen Zustand der 

Gebäude und auf die vorzügliche Lage des A n ­
wesens, namentlich in geschäftlicher Hinsicht, 
aufmerksam gemacht. 

Gemeinde St.Vith 
Folgendes Grundstück, katastriert: 

Flur 7 Nr. 1130-207 und 1133-207, Major-Longstr. 
8,11 ar, 

Es handelt sich hierbei um eine Parzelle, die 
wegen ihrer günstigen Lage für viele Berufe als 
Baustelle dienen kann. Dieselbe Parzelle ist w e ­
gen ihrer Straßenbreite auch für 2 Baustellen 
geeignet. 

Eine Gartenparzelle, katastriert: 
Flur 4 Nr. 144, am Wiesenbacherweg, Garten, 

3,16 ar, 
Auch diese Parzelle eignet sich als Baustelle. 
Ein Wohnhaus mit Garten, gelegen Uosier— 

Straße St.Vith, Nr. 7, katastriert: 
Flur 4 Nr. 156-a, Wohnhaus, 2,47 ar, 
Flur 4 Nr. 156-b, Garten, 4,40 ar 

Beide Gebäude sind massiv, mit Zentralhei­
zung, Badezimmer, ausgestattet; Garage vorhan­
den. Der Zustand der Gebäude ist sehr gut. 

Weitere Auskünfte erteilt die Amtsstube des 
unterzeichneten Notars. 

L. DCUTRELEPONT 

Amtsstuben der Notare Louis Doutrelepont 
und Robert &r;mar in St.Vith 

Grundstücks-
veisfcixferung 

Freitag, den 16. Oktober 1959, um 14 Uhr, 

werden die Unterzeichneten Notare, in der Wirt­
schaft ERKES in Deidenberg, auf Anstehen des 
Herrn Cardon de Lichtbuer in Antwerpen und 
der Frau Michel Genten-Heinrichs in Deidenberg, 
die nachgenannten Parzellen öffentlich meistbie— 
tend versteigern: 

Gemeinde Amel, Sektion Deidenberg 
Flur 3 Nr. 51, auf dem Floß, Wiese, 31,77 ar 
Flur 3 Nr. 60, unten im alten Laag, Wiese, 

10,01 ar 
Auskünfte erteilen die Amtsstuben der unter­

zeichneten Notare. 
R. GRIMAR L. DOUTRELEPONT 

Der geehrten Einwohnerschaft von St.Vith und 

Umgebung zur Kenntnis, daß wir eine modern 

eingerichtete 

Repa ratu r wer kstatt 
für Personen-, Lastwagen und Traktoren eröffnet haben 

Moderner Prüfstand dient zur Einstellung und Prüfung 
sämtlicher Brennstoffpumpen an Dieselfahrzeugen 

Um geneigten Zuspruch bittet: 

M. Braquet-Arens 
L u x e m b u r g e r s t r a ß e 

St. Vith 

Innigen Dank für Erhöh-
Gottesmutter, der Jungfrau 
der Armen und dem H e i l i ­
gen Vitus für Erhörung in 
großem Anliegen. 

Veröffentlichung gelobt 
linnigen Dank für Erhöh— 

rung dein Heiligten Herzen 
Jesu, dem Hl. Joseph und 
dem Hl . Schutzengel. 

Selbständiges 
Machen 

im Haushalt bei Edmund 
Heinen, Vuax sous Chevro-
mont (Lüü'riiJ gesudit.Aus-
kunft e.r.Üt Frau Maria 
Heinen, St.Vüh, Amelerstr. 
Nr. 11. 

Mädchen 
und Stundenfrau für sofort 
gesucht, Frau Ferdy Even, 
St.Vith, Tel. 64. 

Fast neuer, sehr gut er­
haltene;-

Kinderwagen 
au verkr." "-R. AuskunftGe— 
schäftste'le. 

Auto-NurnrnsrttsrHild 
37 V 23 

verloren. Wiederbringer er­
hält Belohnung. Zanr«r. 
Math., Medell. 

Preiswert zu verkaufen, 
weil überzählig, guterhalte­
ner 

Auto—Lastwagen 
(Borgwart). Auskunft Ge­
schäftsstelle. 

Bote (in) 
zum Austragen von W o ­
chenzeitschriften ais Ne­
benverdienst für St.Vith 
dringend gesucht. Angebote 
an Wwe. Krings, Neustadt. 

Ein 
Rind aus der Weide 

entlaufen 
gelb-weißer Farbe. Mathias 
Hacken, Eimerscheid 12. 

Neuer 
Anhänger aus Eisen 

zu verkaufen oder auf gu­
ten Ackerwagen zu ver­
tauschen, daselbst junger 
eingetragener Eber (V. L . ­
Rasse, zu verkaufen. M o ­
dell 21a. (Kervert). 

Einkell erkartof f ein 
(gelbfleisdug) zu verkaufen. 
Ober-Emmels Nr. 12. 

Trächtige 
Sau 

rW?,e,ni .PHtober .werfend, 
zu verkaufen. Joh. Leco'q, 
Schoppen, Tel. Amel 127. 

10O0 kg 
Spei sekartof fein 

zu verkaufen. Breitfeld 9. 

Gebrauchte, verzinkte 
Wellblechplatten 

zu kaufen gesucht. Ange­
bote an die Geschäftsstelle. 

Zu verkaufen zirka 400 kg 

Heumiete 
sowie 40 bis 50 Zentner 
Hafer und Gerstenarroh und 
1000 kg Speisekartoffeln. 
Crcwnbach Nr. 45. 

Viele tausend Augen 
lesen die„Kleinen Anzeigen" 
lesen Ihre „Kleln-Anzeige" 
Darum macht sie sich 
meistens vielfach bezahlt. 

Nur „KLEIN-GELD" kostet 
eine „KLEINE ANZEIGE" 
an dieser Stelle. 

Sicher kennen Sie 

Adele Sandrock 
die groteske, unvergessen« 
große Darstellerin des deut­
schen Films, die in ihrer 
bärbeissigen Art größte 
Triumphe feierte. 

Unter dem Titel „Das 
abenteuerliche Leben der 
Adele Sandrock" hat die 
St.Vither Zeitung eirnen 
illustrierten Tatsachenbericht 
über Werden und Erfolg 
dieser Künstlerin begonnen. 
Der Bericht „Anna Sacher" 
folgt nach Beendigung der 
Artikelserie über Adele 
Sandrock." . '\ 

Hochtragende, rotbunte 
Kälbin 

zu verkaufen. Feter Feiten, 
St.Vith, Rodter Straße 21 

Theke 
Glasschrank und Regal, zu 
verkaufen. St.Vith Haupte. 
Nr. 25. 

Rotbunter 
Herdbuchstier 

zu kaufen gesucht. Amel. 
Telefon 182. 

Arztlich geprüfter Fuft-SpeziaHst 

Aloys Heinen, Deidenberg 
Telefon Amel 165 

A Vendre 
un parcelle de 1. Hectar 
pour plantations. S'adres­
ser au Bureau du Journal 
Werbe—Post. 

Der geehrten Einwohnerschaft von St. Vith und Umgebung zur 
gefälligen Kenntniss, daß ich mich als 

Hand- und Fufjpf leget in 
niedergelassen habe. Belgisches u. deutsches ärztliches Diplom. 

Um geneigten Zuspruch bittet: 

Sanny S C H E N K / St.Vith Bleichstrasse6 • Tel. 396 

Par a présente, j'ai l'honneur d'informer la population de StVith et 
environs que je me suis établie comme 

mon cure et pédicure 
Diplomes médicaux belge et allemand. 

M I T T E I L U N G des Lehrlingssekretariates 
Das für die Kantone Malmedy-St.Vith zuständige 
Lehrlingssekretariat (A. s. b. 1.) möchte die A u f ­
merksamkeit der Meister und der zukünftigen 
Lehrlinge auf den Artikel 2 des Lehrvertrages 
lenken, in dem es heißt, daß die 6 ersten Ver­
tragsmonate als Probezeit gelten. Erst nach die­
ser Periode wird der Vertrag endgültig sein. 

Diesem ist also zu entnehmen, daß sobald sich 
ein Lehrling bei einem Meister anmeldet, dieser 
sofort die Unterzeichnung des Vertrages verlan­
gen soll. Die Unterzeichneten können während 
der Probezeit ihm auf Grund von Untauglich-
keit oder irgendeinem anderen Grunde die A u f ­
lösung des Vertrages beantragen. 

Gewisse Meister begehen hier einen Fehler 
d. h. sie nehmen einen Lehrling auf Probezeit an 
(zwischen 1 bis 6 Monate) bevor sie den Ver­
trag unterzeichnen, was so gut seinen eigenen 
Interessen, wie denen der Eltern des Lehrlings 
zuwider gehandelt ist. Solange kein Vertrag un­
terzeichnet wurde, ist der Meister verpflichtet 
den Lehrling bei der sozialen Versicherung an­

zumelden. Außerdem muß er die Taxe „auf be-
schäftiges Personal" bezahlen. Was aber die El­
tern des Lehrlings betrifft, so verlieren diese das 
Anrecht auf die Kinderzulage und oft ist der 
Lehrling nicht einmal gegen Arbeitsunfälle ver­
sichert. 

Dazu kommt noch, daß als Lehranfang nicht 
das Eintrittsdatum beimMeister gilt, sondern das 
Datum der ärztlichen Untersuchung, die im Be­
rufsberatungsamt stattfindet. Der Lehrling kann 
aber nur zu dieser Untersuchung vorgeladen 
werden, nachdem beim Lehrlingssekretariat eine 
vertragsmäßige Lehre beantragt wurde. 

Zwischen dem Antrag und dessen Genehmi­
gung durch den Mittelstandsminister vergeht 
eine gewisse Zeit (ungefähr 3 Monate). Aller­
dings beginnt die Gültigkeit des Lehrvertrages 
am Tage der ärztlichen Untersuchung. 

Die Anträge sind an das Lehrlingssekretariat 
der Kantone Mahnedy-St.Vith (A. s. b. 1.) zu 
richten: Sekretär Herr Alfred Hebers, Wegstraße 
36 in Malmedy. 



Komponisten frohbeschwingt 
„Gnädige Frau, ich bin diskret!" 

I n München dirigierte Richard Strauß ein 
Konzert, bei dem eine auswärtige Sängerin 
als Gast mitwirkte. Sie hatte wenig Talent, 
war aber sehr eingebildet. Als der Meister 
auf der Probe ein paarmal unterbrach, um 
sie zu korrigieren, war sie beleidigt, trat zu 
ihm heran und sagte: 

„Ich kann mir Ihre Tadel nicht gefallen 
lassen, denn ich bin eine große Künstlerin." 

Richard St rauß verbeugte sich höflich und 
erwiderte: „Gnädige Frau, seien Sie unbe­
sorgt. Ich bin diskret, ich werde es niemand 
verraten." 

Der Erlkönig 
Schubert widmete seinen „Erlkönig" mi t 

einem ehrfürchtigen Schreiben dem Gehei­
men Rat Johann Wolfgang von Goethe mit 
der Bitte, der Komposition den Weg öffnen 
zu wollen. 

Goethe hat das Schreiben vermutlich nie 
erhalten und beim ersten Anhören des Lie­
des nur leise gefragt: „Wer ist denn dieser 
Schubert?" 

Maß für Maß 
Schon als Sechzehnjähriger komponierte 

Franz Lehár einen Huldigungsmarsch für die 

C R O S S C U T 

Königin von Rumänien. M i t dem Honorar, 
das aus einem Maßanzug von dem Hofschnei­
der in Bukarest bestand, war er sehr zufrie­
den. Nicht so sein Vater. 

„Schau, Franzi", sagte er, „der ist ja aus 
zweierlei Stoff, einem helleren und einem 
dunkleren." 

„Das macht gar nichts", sagte der junge 
Komponist. „Meine Komposition war ja auch 
aus zweierlei Stoff: einem alten Marsch und 
einer gewendeten Polka!" 

„Eigentlich wollte ich nur die Arznei für 
meine Frau holen, Doktor. Aber inzwischen 
bin ich in Ihrem Wartezimmer in einen Streit 
verwickelt worden." (England) 

Der exzentrische Erzherzog 
Ja, das waren noch Zeiten! 

„Und das willst da patentieren lassen?" 
(Finnland) 

Einer der größten Propagandisten der spa­
nischen Mittelmeerinsel Mallorca, die sich 
heute der Gunst der Touristen aus aller Her­
ren Länder in so hohem Maße erfreut, war 
bereits vor 90 Jahren der exzentrische öster­
reichische Erzherzog Ludwig Salvator. 1869 
begann er, wie Anton Zischka in „Mallorca 
— Por t rä t einer Insel" (Umschau Verlag) be­
richtet, mit dem Druck eines Prachtwerkes 
über die Balearen, das insgesamt neun Bände 
umfaßt und zwei Zentner schwer ist. Zur Fer­
tigstellung dieses Riesenwerkes, dessen Druck­
legung sich über mehrere Jahre hinzog, hatte 
Salvator eine große Anzahl von Zeichnern 
und Graphikern verpflichtet. Uebrigens hielt 
sich Ludwig Salvator auch — wie Zischka 
weiter erzählt —, „Dutzende Windspiele" und 
„kaufte jeden schönen Baum, den er sah." 
I n jede schöne Mallorcanerin verliebte sich 
der Erzherzog, und da es von hübschen Mäd­
chen hier wimmelt, kam der Aermste gar 
nicht mehr zur Ruhe. Ja, selbst Kaiserin E l i ­
sabeth lud er auf seinen wildromantischen 
Landsitz Miramar ein. — Von Chopin, George 
Sand und Miguel de Unamuno als „Insel der 
Ruhe" bevorzugt, mag dieses Prädikat heute 
wenigstens für die von Fremden überlaufene 
Hauptstadt Palma nicht mehr uneingeschränkt 
gelten. „Die Ruhe weg" haben allerdings nach 
wie vor die dortigen Autofahrer. „Als ich in 
Palma auf Mallorca von Bord ging", erzählt 
Clemens Wilmenrod in seinem Brevier für 
Weltenbummler „Wie in Abrahams Schoß" 

(bei Hoffmann und Campe), „standen sie da, 
die Wagen-Veteranen, in Reih und Glied. 
Nicht etwa als Friedhof, nein sie erwarteten 
Gäste, die alten Taxen. Ich glaube — schreibt 
der Verfasser — ich habe gelacht, als ich den 
25jährigen Wagen bestieg, doch als ich star­
tete, lachte ich nicht mehr. Denn schon war 
die Ueberraschung da. Der Fahrer sprang vor 
den Wagen, bückte sich, ergriff die Kurbel, 
warf sie herum, und — der Motor sprang 
an. I n langen Wochen, bei Dutzenden von 
Fahrten, erlebte ich keinen Fall, wo der Fah­
rer zweimal hät te durchdrehen m ü s s e n . . . 
Die Federn allerdings sind hart geworden; 
sie ächzen, als ob sie Ischias hätten. An die­
sem Platz kann man so die alten Wagen 
noch einmal sehen, die Rudolf Valentinound 
die Garbo einhertrugen. Ja, ich weiß noch — 
versichert der Autor —, es war ein Hispano, 
in den die Göttliche am Ende einer Liebes­
tragödie stieg, in der Nacht, vor dem Hause 
des Geliebten, das Angesicht von Tränen naß. 
Zitternd startete sie den Wagen, ein Rasse­
cabriolet, und nahm Kurs auf eine endlose 
Allee. I n der Ferne stand, zwischen den Bäu­
men eine graue Mauer, vor der die Straße 
eine scharfe Linkskurve machte. Während sie 
mehr und mehr Gas gab und sich die unver­
geßlichen Augen unter dem Schleier der T r ä ­
nen trübten, sah sie keine Kurve mehr, und 
wie ein Geschoß krachte das Fahrzeug mit 
seiner süßen Herrin gegen die Mauer . . . ! " Ja, 
das waren (auch für den Film) noch Zeiten! 

Harte Hüsse 
Schachaufgabe 39/59 von F. Dubbe 

Matt i n drei Zügen 

A B C D E F G H 
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Kontrollstellung: W e i ß : Ka8, Dh3, Tf3, 
Lg7, SdS, e5, Bb4, c5, f4 (9) — S c h w a r z : 
Ke4, Th5, Lb8, g2, Sf7, Ba5, g6, h4 (8). 

Buchstabenzuwachs 
Renner — Stern — Ast — Lias — Ecke 

Rest 
Jedes der vorstehenden Wörter soll einen 

Buchstaben vorgesetzt bekommen, so daß 
neue Begriffe entstehen. I m Zusammenhang 
gelesen, ergeben die ermittelten Buchstaben 
den Namen eines spanischen Tanzes. 

Verschieberätsel 
Die Wörter : Assistent — Skagerrak — A n ­

nemarie — Flensburg — Bagatelle — Paris 
Lilienthal, sollen untereinander geschrieben 
und dann solange gegeneinander verschoben 
werden, bis zwei senkrechte Reihen mit zwei 
Buchstaben Abstand je einen Strom i n Afrika 
nennen. 

Bekannte Operette 
Liederbuch (4) — Spaghetti (3) — Wirbel-

iturm (S) — Geldentwertung (4) — Jedem Wort 
st die in Klammern angegebene Zahl von 
Buchstaben zu entnehmen. Aneinanderge­
reiht, ergeben die entnommenen Zeichen eine 
Operette, 

Neue Köpfe gesucht 
Rose — Aller — Titel — Hobel — Brion 

Enter — Linde — Tiger — Kunde — Brand 
Angel — Egel — Milde — Ilias. 

Durch Veränderung der Anfangsbuchsta­
ben sind diese Wörter i n andere zu verwan­
deln. Die neuen Buchstaben ergeben ein B ü h ­
nenwerk von Egk. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — al — ar — au — bag 

ber — blüm — buch — but — chen — chen 
cy — de — de — de — de —• d i — e — ei 
en — erd — ex — form — form — gän 
ge — ge — ger — ger — ha — i — ka 
käpp — klein — kun — la — ling — maas 
me — ment — na — nan — nenn — n i 
n i — nun — od — or — r i — rieh — rot 
se — ta — te — ter — tho — t i — toch 
tricht — u — us — weiss — zem — zi, sollen 
23 Wörter gebildet werden. Ihre ersten und 
dritten Buchstaben ergeben ein Wort von 
Goethe, (ch = l Buchstabe). 

Bedeutung der Wörter: 1. wichtiger Nähr ­
stoff, 2. Vorbild, 3. Stadt in Frankreich, 4. 
Wiesenblume, 5. Dienstanzug, 6. Familienmit­
glied, 7. Unterrichtsfach, 8. Oper von Wagner, 
9. Heilpflanze, 10. Baumaschine, 11. Name 
eines Sonntags, 12. päpstlicher Gesandter, 13. 
Name eines Monats, 14. kostbarer Gegen­
stand, 15. Verzierung, 16. planmäßiges Ver­
fahren, 17. Stadt in Holland, 18. Aufzeich­
nungen, 19. Frucht eines Zierstrauchs, 20. e ß ­
barer Pilz, 21. Märchengestalt, 22. westgoti­
scher König, 23. Begriff der Sprachlehre. 

Magisches Quadrat 
1. — — — — — — 
2. — — — — — — 

4. — _ — _ _ — 
5. — — — — — — 
6. — — — — — — 

1. Hauptstadt in Südamerika, 2. Oper von 
Weber, 3. erklärender Teil des Talmuds, 4. 
Weissagung im klassischen Altertum, 5. Stier­
kämpfer, 6. ähnlich, entsprechend. 

Magisches Kreuz 

I n die Figur sollen waagerecht und senk­
recht gleichlautende Begriffe folgender 'Be­
deutung eingetragen werden: I . Verzeichnis, 
2. Komposition für eine bestimmte Anzahl 
von Instrumenten, 3. Lehre von der Ge­
schichtsschreibung, 4. Rohstoff. 

Kreuzworträtsel 

• 1 3 4 5 • 
6 • 7 • 8 

9 10 • 11 12 

13 14 • 15 

• 16 17 • 
18 19 • 20 21 

22 

• 
23. • 24 22 

• • 
25 • 

22 

• 26 • 
W a a g e r e c h t : 1. Menschenaffe, 7.europ. 

Strom, 9. Kriegsgott, 11. Mädchenname, 13. 
k l . Hautöffnurtg, 15. Getränk, 16. griech.:der 
Geist, 18. Klostervorsteher, 20. höchste A n ­
strengung im Endkampf, 22. Stück eines Gan­
zen, 24. Einzelgesang, 25. Metall, 26. griech. 
Sagengestalt. 

S e n k r e c h t : 2. europ. Strom, 3.Blumen, 
4. niederösterr. Stadt, 5. Wonne, 6. südame-
rikan. Strom, 8. Schränke, 10. Meerestier, 12, 
Mädchenkurzname, 14. wie 16 waagerecht, 17. 
Zeitbegriff, 19. Lebewesen, 21. Gefäß, 23. nord. 
Dichter. 

Kleine Änderung 
Den Sinn wirst du verschieden finden, 
wirst an den Schwanz den Koof du binden! 
Beispiel: Nora—Oran 

1. Weinernte — Tier 
2. Himmelsspeise — Land in Indien . 
3. Festkleid — Kellner 
4. Ewige Stadt — Kalifenname 
5. Gedichtart — Stellung 
6. Drama von Ibsen — alger. Hafenstadt 
7. Stadt i n Holland — weibliches Wesen 
8. Schar — Wassersäugetier 
9. Vortrag — Fuldazufluß 

10. unartiges Kind — Dorfwiese. 

Guten Appetit! 
an — at — be — bo — br — de — ei 

en — fa — fe — ge — h l — ik — in — lo 
n i — or — ot — pl — r i — rk — sp — u m 
zi. Je drei Buchstabenpaare sind zu einem 
Wort zusammenzufassen, damit folgende Be­
griffe eitstehen: Gewaltherrscher, Südfrucht, 
Kommando, Nordsee-Insel, schwarze Verzie­
rung auf Metallarbeiten, Betrieb zur Massen­
herstellung, Edelmetall, Oper von Wagner. 

Entnimmt man den gefundenen Wörtern 
i n derselben Reihenfolge das mfttlere Buch­
stabenpaar, so ergibt sich des- Name einer 
leckeren Fleischspeise. 

£adierliche Kleinigkeiten 
Logik 

„Wer ist glücklicher? Der Mann mit sieben 
Töchtern, oder mit einer Mill ion?" 

„Der mit den sieben Töchtern natürlich! 
Denn der Mann mit der Mil l ion wünscht sich 
noch mehr, aber der, der sieben Töchter hat, 
der hat genug!" 

Na und ob 
„Meine Tochter wollen Sie heiraten? Kön­

nen Sie denn eine Familie e rnähren?" 
„Eine Familie? Für eine ganze Straße habe 

ich Brot, wenn es notwendig ist!" 
„Wieso denn? Sind Sie denn Millionär?" 
„Nein, Bäcker!" 

Vor Gericht 
„Was sind Sie, Angeklagter?" 
„Inseraten-Agent, Herr Richter." 
„Können Sie das nicht auf deutsch sagen?" 
„Annoncen-Akquisiteur, Herr Richter." 

Von jedem etwas 
Lehrer: „Frau Kl imbim, Ih r Sohn Hans 

hat wirklich einen gewaltigen Wissensdurst 
Von wem hat er denn den geerbt?" 

„Das Wissen hat er von mir, den ewigen 
Durst dagegen hat er von seinem Vater ge­
erbt." 

Abgewinkt 
„Bitte, bitte, liebes Muttchen, schenke mir 

doch bitte fünfzig Pfennig, ich möchte mir 
im Zoo die neue Riesenschlange ansehen!" 

„Georg Friedrich, wie kann man nur so 
verschwenderisch sein! Warum nimmst du 
nicht Onkels Lupe und siehst dir damit einen 
Regenwurm an?" 

„Geschlossene Morgenvorstellung im Revue­
theater. Es gelangt zur Aufführung: Der Tanz 
der Scheuerfrauen. (USA) 

Buchstaben-Mosaik 
ess — std — esf — jed — eri — esm •-• l d 

ann — chu — eib — esw — ehl. 
In der richtigen Reihenfolge gelesen, nennen 

vorstehende Satzbruchstücke einen Ausspruch 
von Herder. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 38/59: 1. Sc4 bc6: 2. D d l f 

Kc4: 3. Dd4f Kb5 4. Sc7 matt, oder 2. . . . 
Ke6: 3. Dd6t Kf5 4. Se3 matt. 1. . . . Kc6: 
2. De4:f Kd7 3. Db7:f usw. oder 2. . . .Kb5 
3. Sd6t usw. Auf 1. . . . Sf2 folgt 2. Tb6! 
(Droht 3. Se3t nebst 4. Db2 matt.) 2. ...Sd3 
3. Db3: nebst 4. Td6 matt. 1. ...b5 2. Td6t 
Kc4: 3. Td4f Kc3 4. Del matt. 1. . . . a4 
2. Td6f Kc4: 3. dclt usw. Auf andere Züge 
folgt 2. Tb6 mit der Drohung 3. Se3f usw. 

Südlich der Alpen: Pisa, Rimini, Taormina. 
Visitenkarte: Garderobiere. 
Wissen Sie das Fremdwort f ü r . . . : 1. Pe­

dant, 2. hermetisch, 3. animieren, 4. signieren, 
5. emeritiert. — P h a s e . 

Silbenrätsel: 1. Moritat, 2. Aleppo, 3. Neu­
ralgie, 4. Einstein, 5. Radio, 6. Wieland, 7. 
Immenstadt, 8. Rialto, 9. Banause, 10. Tief-
schlag, 11. Sartre, 12. Inka, 13. Chiemsee, 14. 
Kantate, 15. Einbaum, 16. Isthmus, 17. Nase, 
18. Epidiaskop, 19. Fieber. Man erwirbt sich 
keine Freunde — man erkennt sie! 

Wie wi rd Paul ein Star?: Paul — Saul —• 
Saal — Saar — Star. 

Was fehlt?: Kreide, Antenne, Garantie, Iser­
lohn, Benares, Atlant ik, EB „Keine Ernte ohne 
Saat!" 

Buchstaben-Pyramide: 
R E 

G E R 
E G E R 

G E R T E 
G R A E T E 

T R A E G E R 
G A E R T N E R .„ ^ 

Kreuzworträtsel : Waagerecht: 1. Saragossa, 
6. Anode, 7. Bor, 9. nie, 11. ade, 13. Sinn, 
14. Hera, 15. Ave, 17. Ing., 19. Inn, 20. Aorta, 
22. Normannen. — Senkrecht: 1. Sebastian, 
2. rar, 3. Gold, 4. Sen, 5. Alemannen, 8. Orion, 
10. irren, 11. Ana, 12. Ehe, 16. Vera, 18. gar, 
19. Jan. 

Magisches Quadrat: F A L L E 
A R I E L / 
L I E B E N * 
LEBEN 
ELEND 

Beginn und Schluß: 1. Reims, 2. Ira'de, 3. 
Opfer, 4. Dachs, 5. Eiche, 6. Josef, 7. Aorta, 8. 
Nonne, 9. Eidam, 10. Inder, 11. Rudel, 12. 
Orion. — Rio c'3 Janeiro. 

Kleines Mosaik: Geflickte Freundschaft w i r d 
selten wieder ganz! 

Kapselrätsel : 1. Kerl , 2. Rage, 3. Ära, 4. 
Wal, 5. Ar t , 6. Tal, 7. Teü, 8. Elen. — K r a ­
watte. 
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Ein fliegendes Mondobservatorium 
Lunik III mit Erfolg gestartet 

MOSKAU. Radio Moskau hat den Start 
einer am Sonntag abgeschossenen Welt­
raumrakete bekanntgegeben, die ein kom­
plettes automatisches Observatorium an 
Bord hat. 

Lunik III soll, wenn alles wie vorgese­
hen klappt, automatisch Beobachtungen 
über die der Erde abgewandte Seite des 
Mondes registrieren und weitergeben. Die 
neue sowjetische Rakete kreist um den 
Mond und um die Erde. Die Laufbahn hat 
die Form einer 8. 

Belgische Raketenenheit 
kommt in die Eif el 

BONN. In den Raum von Rohr und Lom­
mersdorf (Krs. Schleiden) soll nach Mit­
teilung von gutunterrichteter Seite eine 
belgische Raketeneinheit, die mit neun 
Abschußgestellen für Nike—Raketen aus­
gerüstet ist, verlegt werden. Der Zeitpunkt 
der Verlegung soll noch nicht feststehen. 
Gegenwärtig wurde das Gelände unter­
sucht, um den besten Platz für die Statio­
nierung der Abschußgestelle zu ermitteln. 

Nach aus Brüssel stammenden und in 
Bonn bestätigten Informationen ist das 
ebenfalls in der Bundesrepublik statio­
nierte 75. belgische Artilleriebatailion mit 
Honest—John—Raketen ausgerüstet wor­
den, die als Waffe für den Erdkampf auch 
von der Bundeswehr gekauft worden sind. 
Die Nike—Ajax— und Nike—Herkules—Ra­
keten sind Waffen zur Flugzeugabwehr. 

Die Rakete nähert sich dem Mond bis auf 
10.000 Km. Ihre letzte Stufe wiegt 1.535 kg ohne 
Brennstoff. Nachdem die letzte Stufe die vorge­
schriebene Kreislaufbahn erreicht hatte, hat sich 
das Observatorium von ihr getrennt. Letzteres 
wiegt 278,5 kg. 

Die russische Mondrakete wird eine lange Le­
bensdauer haben. Der sowjetische Wissenschaft­
ler Dobronrawow hat erklärt, daß diese Lebens-
des Sputnik 3, der am 15. Mai 1958 gestartet 
dauer mindestens so lange sein werde, wie die 
vom Erbolg der russischen Mondrakete große 
wurde und immer noch um die Erde dreht. 

In den Vereinigten Staaten hat die Nachricht 
Ueberrasdiung hervorgerufen.. Die Sowjets ha­
ben nicht nur ihren Vorsprung beibehalten, son­
dern ihn sogar noch vergrößert. Es wird unter­
strichen, daß die russische Rakete besonders 
wertvoll ist, weil sie Auskünfte über die der 
Erde verborgenen Seite des Mondes, über die 
Bodenbeschaffenheit und Form dieser bisher 
vollkommen unbekannten Mondseite, vermittelt. 

Willy Brandt nach Luxemburg 
eingeladen 

LUXEMBURG. Der regierende Bürgermei­
ster von Westberlin, Willy Brandt, wurde 
vom Präsidenten der Hohen Behörde der 
Montanunion, Piero Malvestiti, nach Lu­
xemburg eingeladen. Es ist möglich, daß 
er dieser Aufforderung am 31. Oktober 
Folge leistet, da er zu diesem Zeitpunkt 
in Brüssel offiziell mit den Vollzugsbehör­
den des Gemeinsamen Marktes und der 
Atomgemeinschaft in Kontakt treten wird. 

Chruschtschow 
beendet seinen Chinabesuch 

Aus der UNO-Vollversammlung 
Guinea verlangt sofortige Befreiung aller afrikanischen Völker 

Rapadci sieht keine Besserung der deutsche-polnischen Beziehungen 
NEW YORK. Der Delegierte Guineas.Diallo 
Telli, kündigte vor den Vereinten Nationen 
die „unabwendbare Befreiung Afrikas von 
der ständigen Agression der kolonialisti— 
sehen Mächte an. Die französische Dele­
gation, die schon vor der Sitzung Kenntnis 
von dieser Rede genommen hatte, war der 
Sitzung ferngeblieben. 

Der guinesische Redner bezeichnete sein 
Land als „ein bewußtes und dynamisches 
Werkzeug im Dienste der afrikanischen 
Unabhängigkeit und Einheit", die er für 
das Jahr 1963 ankündigte. Heute geht es 
nicht mehr darum, ob Afrika sich befreien 
wird oder nicht, sondern darum ob es sei­
ne Unabhängigkeit und Oberhoheit in 
Frieden oder durch Wirren erlangen wird, 
mit wem und eventuell gegen wen sich 
Afrika befreien wird", erklärte Telli. 

Betreffs der algerischen Frage, setzte 
sich Telli für direkte Verhandlungen zwi­
schen Frankreich und der „algerischen 
Exilregierung ein. Abschließend forderte 
er alle Länder der Welt auf, sich den be­
absichtigten französischen Kernwaffenver­
suchen in der Sahara zu widersetzen. 

König Baudouin zurück 
BRUESSEL. König Baudouin ist mit dem Flug­
zeug aus Schottland zurückgekehrt, wo er an 
einem internationalen Golfturnier teilnahm. Am 
Samstag wurde der König von Königin Elizabeth 
im Schloß Balmoral empfangen und blieb über 
Nacht. Pr im Philip, der zur Zeit in Norfolk jag­
te, ist besonders zum Besuch Baudouins nach 
Balmoral zurückgekehrt. 

„Trotz der positiven Haltung der pol­
nischen Regierung gibt es keine einzige 
Tatsache, die als überzeugender Beweis 
einer Absicht der deutschen Bundesregie­
rung gelten kann, ihre Beziehungen zu 
Polen zu bessern", erklärte der polnische 
Außenminister Rapacki im Rahmen der 
allgemeinen Aussprache vor der Jahresver­
sammlung der Vereinten Nationen. 

Rapacki bedauerte in seiner Rede „die 
Abwesenheit der chinesischen Volksrepu­
blik" in der UNO und wandte sich gegen 
Initiativen, die Tibet—Frage auf die Tages­
ordnung der Jahresversammlung zu setzen 
da dies nur der Sache der internationalen 
Entspannung schaden würde. 

MOSKAU. Der sowjetische Ministerprä­
sident Nikita Chruschtschow hat seinen Be­
such in China, wo er bei den Feiern zum 
10. Jahrestag der Einführung des kommu­
nistischen Regimes zugegen war, beendet. 
Er ist am Sonntag früh abgeflogen u. mach­
te in Wladiwostok Station. 

Chruschtschow hatte während seines Auf­
enthaltes in Peking lange Gespräche mit 
den chinesischen führenden Persönlichkei­
ten, an der Spitze Mao tse tung und Prä­
sident Liu Chao Chi. Es wurde kein Kom­

munique über diese Gespräche veröffent­
licht. Auch war es bisher nicht möglich et­
was über deren Thema zu erfahren. Es wird 
angenommen, daß Chruschtschow den Chi­
nesen die Theorie der friedlichen Koexi­
stenz ans Herz gelegt hat. Chruschtschow 
hat nur zwei Reden gehalten und in beiden 
die friedliche Koexistenz mit Amerika un­
terstrichen, ebenso wie den freundlichen 
Empfang der ihm in den USA zuteilgewor­
den ist. Welche die Reaktion der Chinesen 
war, ist nicht bekannt. 

Weitgehende Zusammenarbeit 
auf dem Atomgebiet 

WIEN. John MacCone und Emelynow, die 
an der Spitze der Atomkommission der 
Vereinigten Staaten und der Sowjetunion 
stehen, haben, der Austria Presse Agentur 
zufolge, anläßlich der Amerikareise Nikita 
Chruschtschows in großen Zügen die künf­
tige Zusammenarbeit der beiden Länder auf 
dem Gebiet der niedlichen Verwertung der 
Atomenergie festgelegt. 

Zuerst soll der Ausstausch von Atom­
aus Stellungen durchgeführt werden, wäh­
rend gleichseitig Besuche von einschlägigen 
Einrichtungen und Laboratorien durch Ge­
lehrte der beiden Länder vorgesehen sind. 
Falls dieser erste Abschnitt sich erfolgreich 
abwickeln sollte, werden technische Infor­
mationen über die Thermonuklearforschune 

und die Reaktoren erfolgen. Schließlich 
soll dann die amerikanisch-sowjetische Zu­
sammenarbeit für die Verwirklichung von 
Atomprojekten ins Werk gesetzt werden« 
deren Ausmaß allzugroße materielle Opfer 
erfordern würde, wenn sie getrennt durch­
geführt werden sollten. 

Der österreichischen Agentur zufolge 
würde die russisch-amerikanische Zusam­
menarbeit über die zwischen den Vereinig­
ten Staaten und Großbritannien bestehen­
den hinausgesehen und im Rahmen der 
internationalen Atombehörde in Wien vor 
sich gehen. Diese Rolle würde natürlich 
die Bedeutung der Atombehörde wesentlich 
erhöhen. 

Die Spannung zwischen Kairo u. Peking 
Peking verweigert Annahme der Protestnote 

KAIRO. Die ganze Presse Kairos befaßt I 
sich mit der Affäre des syrischen Kommu­
nistenführers Khaled Bagdasch, der kürz­
lich in Peking eine scharfe Rede gegen Nas­
ser und die Regierung der VAR gehalten 
und hiermit zwischen Kairo und Peking 
eine plötzliche Spannung ausgelöst hatte. 

Wie die Zeitung „AI Gumhurya" meldet, 
wird der Botschafter der VAR in Peking, 
Dr. Salah Eddine Tarzi, der sich gegenwär­
tig in Kairo befindet, „bis auf weiteres" 
nicht nach Peking zurückkehren: „Die Re­
gierung der VAR", so schreibt das Blatt, 
„wartet die Antwort Pekings auf ihre 
Protestnote ab, bevor sie ihre Haltung fest­
legt." 

Zum ersten Male seit dem Jahre 1956 
hat keine offizielle Persönlichkeit der VAR 
an dem Empfang teilgenommen, der von 
der volkschinesischen Botschaft in Kairo 
anläßlich des Jahrestages der Schaffung 
der Volksrepublik alljährlich gegeben wird. 

Wie die ägyptische Presse berichtet, hat 

Berding : Kein Schachern um die Freiheit 
der Westberliner 

WASHINGTON. Der stellvertretende 
Staatssekretär Andrew Berding gab in e i ­
nem Exposé üebr Berlin vor der republi­
kanischen Frauenliga in Washington sei­
ner Hoffnung Ausdruck, daß Chruscht­
schows Erklärung, die Verhandlungen über 
Berlin würden in keiner Weise zeitlich 
begrenzt sein, eine für eine zufrieden­
stellende Lösung günstige Atmosphäre 
schaffen werden. 

Amerika werde niemals um die Freiheit 
der zwei Millionen Westberliner Schacher 
treiben, stellte Berding fest. Die Vereinig­
ten Staaten wünschen aufrichtig die Be­

endigung des kalten Krieges. „Wir sind 
nicht der Auffassung, daß die Welt in 
Blocks aufgespalten leben muß, selbst 
wenn diese Blocks in friedlicher Koexi­
stenz miteinander leben. Wir meinen viel­
mehr, daß die Nationen in völliger Unab­
hängigkeit in Frieden leben sollten." Die 
von den Sowjets vorgeschlagene friedliche 
Koexistenz bedeute die Konsolidierung 
des Status quo und die weitere Herrschaft 
Sowjetrußlands über die kommunistischen 
Länder. Amerika aber wollte etwas Besse­
res als eine solche Koexistenz, etwas, 
was den Wünschen der ganzen Menschheit 
entspreche. 

sich der chinesische Botschafter in Kairo 
geweigert die Protestnote anzunehmen, die 
ihm der stellvertretende Außenminister der 
VAR.Zulfikar Sabri, im Namen seiner Re­
gierung überreichen wollte. 

Ferner meldet die Presse, daß sich der 
stellvertretende Außenminister Chinas ge­
weigert hat, den Geschäftsträger der VAR 
trotz dessen dringlichen Ersuchens zu emp­
fangen. Da der ägyptische Diplomat die 
Protestnote seiner Regierung keinem der 
kleinen Beamten übergeben wollte, an die 
man ihn verwiesen hatte, konnte er die. 
Note noch nicht überreichen. 

Sowjetunion 
gegen UNO-Truppe 

NEW YORK. „Die Sowjetunion hat nie­
mals einen einzigen Kopeken für den U n ­
terhalt der UNO-Truppen gegeben und 
hat in keiner Weise die Absicht, in Z u ­
kunft etwas dafür auszugeben", heißt es 
in einem Kommunique der sowjetischen 
UNO-Delegation. 

Auf diese Weise sollen die Artikel de­
mentiert werden, die in der amerikani­
schen Presse veröffentlicht wurden und 
denen zufolge die sowjetische Regierung 
bereit sei, ihre Haltung gegenüber der 
UNO—Truppe zu revidieren und zu erwä­
gen, an den Unterhaltungskosten teilzu-* 
nehmen. 

Um die Freihandelszone 
STOCKHOLM. Die Delegations der .S i e ­
ben" (Schweden, Dänemark, Oesterreich, 
Schweiz und Portugal) haben in Stockholm 
die Prüfung des Textes der Uebereinkunft 
beendet, die auf die Schaffung einer „eu­
ropäischen Freihandelsassoziation" ab­
zielt. 



Es fehlten noch zwei Minuten an 19 Uhr 
Eine Geschichte zum Schmunzeln / Von Walter Beine 

M i t leisem Aufschrei ließ Hildegard Fahl 
die Abendzeitung sinken. — Er suchte sie. 
Er, der schlanke, gutaussehende Herr, der ihr 
gestern in der St raßenbahn gegenübergeses­
sen und sie unentwegt angeblickt hatte, wollte 
sie wiedersehen. Hier stand es, in Fettdruck: 

„ A c h t u n g ! Sonntagabend, Linie 6, Rich­
tung Stadt. Junge Dame im hellgrauen Ko­
stüm wird von dem schweigsamen Bewunderer 
um Wiedersehen gebeten: Mittwoch, 19 Uhr, 
Parkcafe." 

Hildegard klopfte das Herz bis zum Halse. 
Gestern hatte sie ihre verheiratete Freundin 
in der neuen Siedlung besucht und mit noch 
einem jungen Ehepaar zusammen einen rei­
zenden Abend verlebt, zu reizend, um ihr die 
eigene Einsamkeit nicht hart und trostlos vor 
die Augen zu stellen. Nach dem fröhlichen 
Abschied an der Haltestelle war ihr die Heim­
fahrt wie eine Reise in ein unwegsames, 
lichtloses Land erschienen Dann war „Er" zu­
gestiegen. Sie hatte ihn zuerst überhaupt nicht 
bemerkt, nur plötzlich, unter einem unerk lär ­
lichen Zwang, den Kopf wenden müssen und 
war seinem Blick begegnet, flüchtig nur. 

Sogleich hatte sie wieder aus dem Fenster 
geschaut, die Unterlippe schnippisch vorge­
schoben. Oh, sie kannte das! M i t Anstarren 
fing es an. Immer dasselbe! 

So waren sie eine halbe Stunde gefahren, 
während der sie seinen Blick auf sich ruhen 
gefühlt hatte. Ganz allmählich waren dabei 
ihre Gedanken zu ihm überglit ten. 

Als er aufstand und auf sie zu kam, hatte 
ihr Herz heftig geklopft. Doch er war grußlos 
vorbeigegangen und ausgestiegen. 

Und nun diese Annonce! Nur sie konnte 
gemeint sein. Oh, wie gut verstand sie ihn 

heutel Wie hoch schätzte sie Jetzt seine Zu­
rückhaltung ein. Auch bei ihr war die flüch­
tige Begegnung erst nach der Trennung zum 
Erlebnis gereift. 

Am Mittwoch stand sie lange vor dem Spie­
gel. „Man sieht dir zwar die Dreißig an", 
sprach sie zu sich selbst, „auch eine Schönheit 
bist du nicht. Aber dennoch!" Ihre Haltung 
straffte sich. „Nur keine Minderwertigkeits­
komplexe! Heute brauchst du keine En t t äu ­
schung zu befürchten!" Dann schlüpfte sie in 
ihr hellgraues Kostüm. 

Es fehlten noch zwei Minuten an 19 Uhr, als 
sie durch die Drehtür des Cafes ging. Vor 
dem Windfang zögerte sie einen Augenblick. 
Mut! Gleich wird er dir entgegenkommen! 

Sie holte tief Luft, schob die Portiere 
beiseite und fühlte im Augenblick ihr erwar­
tungsvolles Lächeln gefrieren. 

In dem halbleeren Cafe saßen, an vier T i ­
schen, jede in gebührendem Abstand von der 
anderen, vier junge Damen in hellgrauen Ko­
stümen und rühr ten verbissen in ihren Tassen. 

Die Rivalin 
Adele Sandrock hatte sich vergeblich be­

müht, die Titelrolle eines Stückes zu erhal­
ten. Eine Kollegin wurde ihr von der Inten­
danz vorgezogen. Die andere Schauspielerin 
hatte bei der Premiere großen Beifall und 
wurde auch von der Kr i t ik sehr gelobt. Vor 
allem wurde ihr stummes Spiel im letzten 
Akt als hervorragend bezeichnet. 

„Na ja", sagte darauf Adele, „ich habe Ja 
immer erklärt , daß die X. am besten spielt, 
wenn sie den Mund hält ." 

Die „Schwarze Siebzehn" hatte gewonnen 
Erzählung aus dem Leben ' Von Hubertus v. Simpson 

LRNTEDANK! WAS DER SOMMER VERSPRACH, ERFÜLLT NUN DER HERIiST 

Diese Geschichte trug sich in einem der vie­
len Spielkasinos an der Riviera zu. Die Sache 
begann damit, daß eines Abends jene Bank 
von einem weißhaarigen, unauffällig geklei­
deten Herrn besucht wurde. Bescheiden, doch 
mit ruhigem Selbstbewußtsein trat er ein, 
stellte sich beobachtend an den dritten Tisch 
im Saal und gerade als die Uhr neun schlug, 
zog er einen kleinen Leinwandbeutel aus der 
Tasche und setzte ihn auf das Feld der 
schwarzen Nummer 17. 

Er verlor. Ruhig nahm der Herr den Beutel 
wieder an sich und schüttete seinen Inhalt 
auf den Tisch. Zehn Spielmarken zu zehn 
Francs waren darinnen. M i t l iebenswürdigem, 

Sie erzählte alles der Wahrheit gemäß 
Eine Geschichte aus dem Leben / Von Ernst Curtius 

Karin" stieg vom Rad. Sie zitterte am ganzen 
Leibe. I n der Tür der alten, unbewohnten 
Hüt te stand Lars. „Guten Tag, Karin", sagte er., 
„da bin ich wieder einmal!" Er lachte ver­
legen, und seine Stimme klang heiser, als 
er weitersprach: „Ich habe dich wohl er­
schreckt? Sehe ich aus wie ein Gespenst? Oder 
kennst du deinen alten Lars nicht mehr?" 

Es dämmer te schon in den Bergen über dem 
Fjord, aber sie konnte seine Züge gut erken­
nen. Diese Züge, die sie so geliebt hä t te! Sie 
stand noch immer neben ihrem Rad und 
brachte kein Wort hervor. Er näher te sich ihr. 
Sie sah, daß er einen modischen Anzug trug. 
„Ich bin nur gekommen, um dich zu sehen, 
Kar in" , sagte er, und seine Augen blickten 
heiß auf sie herab. Etwas Fremdes, Unstetes 
war in seinen Bewegungen. „Komm!", sagte 
er. Er legte seinen Arm um sie und führte 
sie in die Gamme. Langsam kam Karin zu 
sich. 

„Du denkst vielleicht, ich habe dich ver­
gessen in der Stadt", hörte sie ihn im Zwie­
licht der Hüt te reden. „Ich hät te dir geschrie­
ben, wenn es mir gut gegangen wäre, aber 
ich habe Pech gehabt, großes Pech." 

Sie konnte seinen Blick nicht ertragen und 
ließ den Kopf sinken. „Du scheinst dich nicht 
zu freuen", sagte er düster. Seine Hände grif­
fen nach ihr, und sie bebte zurück. „Ich habe 
zu lange auf dich gewartet", stieß sie hervor, 
„ich hatte keine Hoffnung mehr und bin 
Holmsens Frau geworden." 

Er ließ sie los und starrte sie an. „Holmsens 
Frau?" Plötzlich lachte er krampfhaft. „Gra­
tuliere! Gratuliere, Frau Gendarmeriewacht­
meister!" 

Er setzte sich auf eine Kiste, s tützte den 
Kopf in die Hände. Auf einmal tat er ihr 
leid. Es war doch Lars, ihr Lars, dem sie 
diese Enttäuschung bereitet hatte. 

„Ich möchte dir helfen, Lars", flüsterte sie. 
Seine Hände tasteten wieder nach ihr, sie 
•wagte jetzt nicht, ihnen auszuweichen; e's 

' waren die Hände eines Verzweifelten, der sich 
an sie klammerte. „Wenn du das könntest", 
sagte er, „ich muß fort, weit fort von hier, 
dann kann ich von vorn anfangen. Aber ich 
habe kein Geld. Ich brauchte etwa". Unsicher 
•war sein Blick. „Wieviel?" fragte sie. Er 
nannte widerstrebend eine Summe. Es war 
fast der Betrag, den sie sich erspart hatte. 
Sie kämpfte nur einen Augenblick, dann 
sagte sie entschlossen: „Ich werde es dir 
geben. Morgen fahre ich zur Sparkasse. Abends 
komme ich wieder hierher." Er preßte ihre 
Hände. Sie machte sich frei und fuhr mit 
ihrem Rad davon. Er starrte ihr nach. 

Holmsens war zu Haus, als Karin kam. Er 
schnitt im Garten Blumen. Ein Lächeln ging 
über sein Gesicht, als er ihrer ansichtig wurde. 
Er war ein breitschultriger, hünenhafter 
Mann mit schweren Bewegungen. Lars war 
immer ganz anders gewesen, lustig, keck, in 
seinen Gefühlen heftig. Karin schützte Kopf­
schmerzen vor und legte sich sofort zu Bett. 
Gewissensbisse quälten sie: war es nicht un­
recht von ihr, daß sie vor ihrem Mann diese 
Heimlichkeiten hatte? Aber am nächsten Mor­
gen fuhr sie doch i n die Kreisstadt, 

Holmsen kam sogleich in ihr Zimmer, nach­
dem sie heimgekehrt war. Er lächelte 
ahnungslos: „Hast du mir etwas mitgebracht 
aus der Stadt", fragte er. Sie brauchte eine 
Ausrede. Die Geldscheine im Ausschnitt ihres 
Kleides knisterten. „Es ist ein Wanderkino 
im Ort", sagte er, .,mach' dich fein, Mädchen." 
Sie empfand seine Güte wie einen Stich. Die 
Dämmerung senkte sich langsam über die 
Fjord-Berge. Verzweifelt suchte sie nach 
einem Anlaß, um sich vom Hanse zu entfer­
nen. Als sie beim Abendessen safjen, läutete 
der Fernsprecher „Es wi rd nichts mit dem 
Kino heute abend", sagte er bedauernd und 
schnallte sich den Revolver um. „Ich muß fort!" 

Karin atmete auf. Noch in der Tür sagte 
Holmsen über die Schulter zurück: „Du 
kennst doch diesen Lars Ciaaßen?" Sie er­
schrak. 

„Die Polizei sucht ihn Eine böse Geschichte, 
Einbruch oder sowas. Er soll sich hier in der 
Gegend herumtreiben." 

Seine Hand nestelte an der Revolvertasche. 
Karin stand wie betäubt. Sie wollte ihrem 
Mann etwas nachrufen, aber es kam kein 
Laut aus ihrem Halse. Sie ging ins Haus 
zurück und fiel auf einen Stuhl. Mein Gott, 
murmelte sie und preßte die Hände an die 
Schläfen. Eine heiße Angst um Holmsen 
stieg in ihr auf: ein jähzorniger Mensch wie 
Lars war zu allem fähig, wenn er sich gestellt 
sah — sicherlich hatte er eine Schußwaffe! Sie 
warf sich ein Tuch über und ging zum Berg. 

Die Hüt te tauchte auf Lange Schatten niste­
ten in den Felsen. Stand da nicht Lars? Nein, 

sie hatte sich getäuscht. M i t klopfendem Her­
zen betrat sie die Gamme. Da bö-te 
sie Schritte. Lars! Er hatte den Blick des ge­
hetzten Tieres: „Ich wußte, daß du Wort hal­
ten würdest!" Er lächelte mit verzerrten L i p ­
pen und riß sie an sich. Ihre Hand tastete 
nach seiner Rocktasche, behutsam zog sie die 
Waffe heraus. Stimmen draußen in der Dun­
kelheit, der Standlaut des Wolfshundes. Lars 
sprang auf, seine Augen funkelten vor Wut. 
Mi t einem brutalen Ruck machte er sich aus 
der Umarmung frei. ,Sei vernünftig Lars" sagte 
sie, „du mußt o'ich stei'en'" 

Erstaunt, fast höhnisch blickte er in die 
Mündimg der- Waffe, die Kar in auf ihn ge­
richtet hielt. I m nächsten Augenblick stand 
Holmsen im Raum. Verblüfft betrachtete er 
das Bild , das sich .seinen Augen bot. Aber 
dann handelte der Riese mit einer Schnellig­
keit, die man ihm nicht zugetraut hätte. Die 
Hände des Verbrechers waren gefesselt, ehe 
er eine Bewegung der Gegenwehr machen 
konnte. 

Erschöpft lehnte sich Kar in an die Balken 
der Blockhütte und schluchzte haltlos vor sich 
hin. 

Lange wartete sie zu Hause auf Holmsen. 
Er ging sogleich in sein Öienstzimmerchen und 
wanderte ruhelos hin und her. Sie öffnete 
die T ü r Er blieb stehen. Wie vergrämt er aus­
sah! Sie stürzte zu ihm hin. „Wie kamst du 
zu ihm"" fragte er gep reß t Sie fing an zu 
weinen, um alles der Wahrheit gemäß zu be­
richten. Es war eine behutsame verzeihende 
Gebärde, als seine schwere Hand die Schluch­
zende leise zu streicheln begann. 

So was findet man selten heute 
Eine Geschichte zum Schmunzeln / Von Ralph Schneider 

Ich gehe oft ins Theater oder ins Opern­
haus und fast immer begegne ich einem recht 
auffallenden Ehepaar: Er ein gemütlicher 
Alter, sie eine resolute Dame mit streng nach 
hinten gekämmtem Haar und Mittelscheitel. 
Die beiden scheinen tatsächlich keine Premlere 
zu vergessen. Es war vor ein paar Tagen, da 
saßen sie auf den Plätzen neben mir, und 
ich begrüßte sie wie alte Bekannte. I n der 
Pause ging ich dann zum Büfett. Der Mann 
stand auch dort, und wie das so ist, wir kamen 
ins Gespräch. 

„Sie sind wohl ziemlich oft i m Theater?" 
fragte ich ihn. 

„Ja, häufig! Es ist das Schönste, was ich 
mir überhaupt nur denken kann", lächelte er. 

„Und was freut Sie am meisten dabei?" 
„Ach wissen Sie", murmelte er, „die Haupt­

sache ist, daß ich mit meiner Frau im Theater 
sitzen darf." 

„Herrlich", dachte ich. „So ein Kulturmensch 
und ein liebevoller Gatte außerdem, das f i n ­
det man selten heutzutage..." 

Und ich fragte weiter: „Ja, mein Herr, aber 
etwas Bestimmtes muß es doch geben, daß 
Sie ständig wieder hierher zieht?." 

Da trank er sein Glas auf einen Zug leer 
und sagte: „Wenn Sie es ganz genau wissen 
wollen, dann w i l l ich es Ihnen verraten: Glau­
ben Sie mir, ich liebe das Theater von Her­
zen; es ist nämlich der einzige Ort hier auf 
Erden, wo meine Frau nicht die Hauptrolle 
spielen w i l l ! " 

„Graf" Liebig 
Der große Chemiker Justus von Liebig er­

lebte auf einer Reise nach Wien vor mehr 
als hundert Jahren eine Episode, die ver­
anschaulicht, daß im K. u. K. Oesterreich-Un­
garn nicht nur die Fiakerkutscher, sondern 
auch die Beamten die Neigung zeigten, jeden 
in den Adelsstand zu erheben. Liebig war 
damals noch nicht Freiherr. Er hatte auf 
sein Reisegepäck Prof. Liebig geschrieben. 
Der Zöllner machte daraus „Grof". Als der 
Gelehrte ihm erklärte , er sei kein Graf, das 
Wort sei nur die Abkürzung von Professor, 
händigte ihm der Beamte das Gepäck nicht 
aus. „Wann Sö der Grof Liebig net sind, 
nachher geht Eahna dös Gepäck nix an", er­
widerte er und rief weiter nach dem Grafen 
Liebig. Erst als der Professor sich zum Gra­
fen stempeln ließ, bekam er seine Kofier. 

gleichsam um Entschuldigung bittendem L ä ­
cheln raffte er die Chips wieder zusammen 
und schüttete sie in den Beutel. 

„Es sind die ersten, die ich in meinem Le­
ben kaufte", e rk lär te er, „ich glaube fest 
daran, daß sie mir Glück bringen!" 

Er reichte dem Spielleiter zehn andere 
Chips zu zehn Francs, die er aus seiner Tasche 
holte. Der Chefcroupier nahm sie lächelnd. 
Der Alte war nicht der einzige hier, der an 
einem Aberglauben l i t t . 

Er stand übrigens jetzt auf und verließ den 
Saal. A m nächsten Abend war er wieder 
da, legte pünktlich um neun Uhr das Beu­
telchen auf die schwarze 17, verlor, schüttete 
die zehn grünen Zehn-Franc-Chips auf den 
Tisch, tat sie zurück in den Beutel, bezahlte 
den Verlust mi t Spielmarken aus seiner 
Tasche und verschwand.. . 

Abend für Abend ging es so. Sehr oft ver­
lor er, hin und wieder gewann er auch ein« 
mal Immer war der Alte gleichmäßig freund­
lich und bescheiden, nicht die längste Verlust­
serie konnte seinen wohl 1 unerschütterl ichen 
Glauben an das Glück, das auf ihn war­
tete, Ins Wanken bringen. Längst hatten sich 
die Croupiers an ihn gewöhnt, allmählich 
wurde es ihnen langweilig, immer wieder das 
Ausleeren des Beutels mit den Glückschips 
abzuwarten, einer nach dem anderen winkte 
ab, wenn der Alte treuherzig den Inhalt se i - ' 
nes Beutelchens vorweisen wollte. Keiner von 
ihnen hatte noch Lust, stets die gleichen Chips 
zi ' sehen. 

An einem Herbstabend, wenige Minuten 
nach neun, betrat der Alte, wie immer, den 
Saal. Vertraulich nickte er dem Spielleiter am 
dritten Tisch zu, legte sein Leinwandbeutel­
chen auf das Siebzehnerfeld und sah abwar­
tend der rollenden Kugel nach. Rund und 

FRIEDLICHE WELT 
Hurt ruljen alle flffmöec, 
Web, Wenrcfjen, ©täbtunu $etöer, 
0 8 r*läft 5fe ganze Streit. 
3ljc abec, meine Oinnen, 
auf, auf, ilje follt beginnen, 
Was eucem ©tfjöpfer rooljlgefättt 

P. GERHARDT 

prall, als sei sie von geheimnisvollem Leben j 
erfüllt, hüpfte und sprang das Stückchen E l ­
fenbein i m Roulette herum, langsamer wurde 
der Lauf. Die Kugel schien zu zögern, endlich , 
fiel sie mit leisem Geräusch in eine der Ver­
tiefungen. 

Die schwarze Siebzehn hatte gewonnen. Die 
Croupiers harkten die verfallenen Einsä tze ; 
zusammen, zahlten den Spielern die Ge­
winne aus. Jetzt wandte sich der Chefcrou-' 
pier dem Alten zu, zählte ihm den Gegen-
wert von drei tausendfünfhundert Francs i n 
Chips auf. 

„Verzeihung", sagte der leise und beschei­
den, „Verzeihung! Aber gerade heute habe 
ich ein wenig mehr gesetzt... wirklich, e i n ! 
seltsamer Zufall." 

Gelassen leerte er sein Beutelchen. Diesmal 
lagen nicht die zehn einfachen, grünen Chips 
zu zehn Francs auf dem Tisch — was da lag, 
das waren die schöngeschnitzten Spielmar- ' 
ken, die einen Wert von je fünfhundert 
Franc:, darstellten. Zehn Stück davon — fünf- ' 
tausend Francs — Höchstsatz! I 

Die Spieler umdrängten den Tisch. Würde 
die Bank ihrer Pflicht nachkommen? Der Ruf , 
des Unternehmens stand auf dem Spiel. Der 
Chefcroupier konnte nur eines tun: Wortlos 
zählte er dem Alten die gewonnenen Chips 
auf. In der nächsten Minute hatte der .sonder­
bare Kauz' die Marken an der Kasse in die 
nicht unbeträchtliche Summe von hundert-
fünfundslebzigtausend Francs eingewechselt 

Keine Spielbank der Riviera hatte ihn noch 
einmal gesehen... 
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AUS UNSERER GEGEN!) 

Zur Aufführung von „Kabale und Liebe" 
am kommenden Sonntag 

In der ganzen Welt wird in diesem Jahr 
Jer 200. Geburtstag Friedrich von Schu­
irs gefeiert. Aus diesem Anlaß bringt 

Hie Landesbühne Rheinland—Pfalz das 
Schauspiel „Kabale und Liebe". 
Schiller ist Deutschlands größter Dra— 

natiker. Er war der Sohn eines w ü r t -
»mbergischen Feldschers und Werbe-
ifflzlers. Nach dem Besuch der Latein— 
idiule in Ludwigsburg kam er 1773 auf 

Karlsakademie bei Stuttgart, wo 
lechtswissenschaft und Medizin seine 
lauptsächlichen Studienfächer waren. 
780 wurde er Regimentsmedikus. Vom 
Herzog Karl Eugen mit Arrest und dem 
,Verbot, Komödien zu schreiben" be­
traft, floh Schiller 1782 nach .Mannheim 
»o die erste Aufführung der „Räuber" 
nit großem Erfolg stattgefunden hatte, 
(ach einem Aufenthalt auf dem Land­
et der Frau v. Wolzogen in Bauerbach 
leiMeüiingen wurde er 1783 nadiMann— 
keim als Theaterdichter verpflichtet, 
(ifferenzen mit dem Intendanten v.Dal— 
berg ließen jedoch hieraus keine festere 
llndung werden. Schiller genoß dann 
lagere Zeit die Gastfreundschaft des 
[onsistorialrats Chr. G. Körner, zu -
ilchst in Leipzig, dann in Dresdenul784 
mannte ihn ' Herzog Karl August zum 
Veimarischen Rat, 1789 wurde er Pro-
essor für Geschichte in Jena. Von 1794 

datiert die Freundschaft mit Goethe, 
ie 1799 zur Uebersiedlung Schülers von 
ena nach Weimar führte. Schiller ver­
rat Goethe gelegntlich auch in der Di— 
ektion des Weimarer Hoftheaters, des— 
en Blütezeit um die Jahrhundertwende 
ng mit dem Zusammenwirken der bei— 

ÜJUÜIU a» en Dichter verbunden ist. Auf der H ö ­
rt e seines dichterischen Schaffens starb 

chiller 1805 im Alter von 48 . Jahren. 
Schiller istDeutschlands größter Thea-

:aliker und zusammen mit Goethe der 
ervorragendste Repräsentant der deut— 
dien klassischen Dichtung. Seine F ä -
Igkeit, Menschen aller Klassen und 
tände unmittelbar anzusprechen, mit— 
weißen und sie an dem hohenSchwung 
»inier sittlichen Ideale teilhaben zu 
issen, ist einmalig gewesen und ge­
liehen, so viele Nachahmer und E p i -
onen sich auch in der gleichen Art ver­
lieht haben. „Die Schaubühne als eine 
loralische Anstalt betrachtet", wie der 

Titel einer frühen Vorlesung von ihm 
aus dem Jahre 1784 lautet, war sein 
großes und bedeutendes Programm, in 
welchem der Bühne die hohe Mission 
zugeteilt wird, die Religion und die Ge­
setze zu unterstützen. „So gewiß sicht­
bare Darstellung mächtiger wirkt als 
toter Buchstabe und kalte Erzählung, so 
gewiß wirkt die Schaubühne tiefer und 
dauernder als Moral und Gesetze",heißt 
es da, und weiter: „Die Gerichtsbarkeit 
der Bühne fängt da an, wo das Gebiet 
der weltlichen Gesetze endigt." DasLeit-
motiv nahezu aller Dramen Schillers 
ist die Idee der Freiheit,die immer wie ­
der anklingt und vielfach zum Haupt— 
thema erhoben wird, jedoch nicht als 
Willkür des Individuums verstanden, 
sondern als sittliches Postulat derMen-
schenwürde, das Schiller auch in der 
Philosophie Kants lebendig ansprach. Im 
einzelnen betrachtet, weist Schillers 
Schaffen eine grandiose Entwicklung und 
Steigerung auf dem revolutionären Zeit­
stück der Sturm- und Drangepoche der 
Jugendjahre bis zum angereiften klas­
sisch—vollendeten Versdrama der letzten 
Weimarer Jahre. 

„Kabale und Liebe" feiert in diesem 
Jahr ebenfalls ein Jubiläum. Vor 175Jah-
ren wurde es am 13.April 1784 inFrank­
furt am Main unter dem Titel „Luise 
Millerin"uraufgeführt, und erst auf Ver­
anlassung des großen Schauspielers Iff— 
land erhielt es bei der Mannheimer 
Erstaufführung den Titel „Kabale und 
Liebe". 

Die Inszenierung dieses Jugendwerks 
von Schiller hat Karl Albert Gallin, und 
Herr Hans Schneider wird für ein s t i l ­
gerechtes Bühnenbild sorgen. Die Haupt­
rollen sind, wie folgt, besetzt: Präsident 
von Walter (Arno Hausch), Ferdinand, 
sein Sohn (Tilo Weber), Hofmarschall 
von Kalb (Wolfgang Benzner) Lady M i l -
ford (Gisela Pelz), Wurm (Werner Georg 
Backert), Miller (Hans Geiler), dessen 
Frau (Doris Voss) Luise, dessen Tochter 
(Heide von Raab), Sophie, Kammerjung­
fer d. Lady (Annette Dierks), ein Kam-
merdienerd.Fürsten (Karl Albert Gallin) 
ein Diener (Rudolf Fassbender). 

Die Aufführung findet am 11. 10. 59 
in St.Vith statt. 

Französische, niederländische und deutsche Sprachkurse 
im östlichen Teil des Landes 

ST.VITH.Kürzlich haben wir unsere Le­
ser über die vom Verkehrsministeriaim 
bezüglich der Einrichtung von Sprach­
kursen im Osten des Landes ergriffe­
nen Maßnahmen für die Session 1959-
unterrichtet. Im folgenden veröffent­
lichen wir die Liste der am Dienstag, 
dem 6. und am Mittwoch, dem 7. O k ­
tober beginnenden Kurse. 

Französische Sprachkurse 
In Eupen: 1,, 2. und 3. Jahr, dienstags 
und donnerstags von 19,10 bis 20,10Uhr 
in der Gemeindeschiule Hisseisgasse, 
Lehrer : Klein. 
In Neu—Moresnet: 1. und 2. Jahr, m i t t ­
wochs und freitags von 18,30 bis 20 
Uhr in der Gemeindeschule.Lehrer: Frau 
Verplanken. 
In Büllingen: 1., 2. und 3. Jahr, dien­
stags und donnerstags von 18,30 bis 
20 Uhr (ab 8. 10.) in der Gemeindeschu— 
le. Lehrer: Wampach. 
Amel: 1. und 3. Jahr, dienstags und don­
nerstags von 19 bis 20,30 Uhr in der 
Gemeindeschule. Lehrer: Reichling. 

Niederländische Sprachkurse. 
In Herbesthal: 1. und 3. Jahr, dienstags 
und freitags von 18,30 bis 20 Uhr in der 
Gemeindeschule. Lehrer: Andre. 
In Verviers: 1. und 3. Jahr, dienstags 
und donnerstags von 17,30 bis 19 Uhr 
in der Berufsschule, rue Thill Lorain 11, 
Lehrer: Godart. 

Deutsche Sprachkurse 
In Herbesthal: 1. und 2. Jahr, dienstags 
und donnerstags von 18,00 bis 19,30Uhr 
in der Gemeindeschule. Lehrer: Roberts. 
In Eupen: 1. 2., 3. Jahr, dienstags und 
donnerstags von 17,30 Uhr bis 19 Uhr 
in der Gemeindeschule Hisseisgasse. 
Lehrer: Klein. 
In Büllingen: 1., 2. und 3. Jahr, dien­
stags und donnerstags von 20,10 bis 
21.40 Uhr in der Gemeindeschule. Leh­
rer Wampach. 

Gemeinderatssitzungen 
In Meyerode: 

am Dienstag, den 6. Oktober 1959, 
nachmittags um 1 Uhr. 

In Bütgenbach: 
am Donnerstag, den 8. Oktober 1959, 

abends um 19,30 Uhr. 

In Elsenborn: 
am Freitag, dem 9. Oktober 1959, 

nachmittags um 4 Uhr. 

Mütterberatung 
erst nächste Woche 

ST.VITH. Die nächste Mütterberatung 
findet nicht, wie irrtümlich mitgeteilt, 
am morgigen Mittwoch dem 7. Oktober, 
sondern erst kommende Woche, M i t t ­
woch, dem 14. Oktober statt. 

Franz Wilhelm Kieling 

RÄTSEL UM DR. FAL 
KRIMINALROMAN 

Copyright bei A. Sieber, Eberbach-Neckar ^ 
9. Fortsetzung 

Auf dem Rücksitz lag noch Dr. Falks 
ejenmantel, den er nicht angehabt 
atte. Reuter untersuchte den Inihalt der 
«sehen genau, fand jedoch nur ein 
»r Lederhandschuhe, Taschentuch und 
nlle des Sanitätsrates darin. Weitere 
fmittlungen an dieser Stelle hatten a l ­

keinen Zweck. 

'°as ist ja eine große Schweinerei", 
?te Kommissar Flodmann, als er sich 
Emil Beskows Arbeitsraum genügend 

ngesehen hatte, „das wird einen H ö l -
nspektakel geben." 

&m Kriminalassiste'nten hatte der A n -
* sich hier bot, die Rede verschlagen. 
Eme Stunde später war Flodmann bei 

Werner, um ihm Bericht zu erstatten. 
[ Selbstmord Rodewalds, den Beskow 
" t t e vortäuschen wollen, hatte sich sehr 
taell als fingiert herausgestellt. 
•Selbstmörder pflegen sich im allge-
inen nicht durch eine dicke Briefta-
« zu schießen, auch verwendet man 
diesem Zweck seine eigene Pistole. 

T tüchtige Beskow hatte nämlich 
ersehen, daß der Erschossene eine 
I B~ nun-Pistole in der Tasche hatte", 

Wte der Kommissar. „Interessant an 
Sache ist höchstens die*",und er 

legte Dr. Werner einen Zettel vor, der 
von einem großen Abreißkalender stam­
mte. Hierauf stand in schauderhafter 
Handschrift: 

„Ich teile der Kriminalpolizei mit, daß 
Rolf Rodewald der Mörder der Frau von 
Haack, seiner früheren Geliebten, ist. 
Kurz vor dem Mord erklärte er mir ge­
genüber, daß ihm die Frau läst'ig würde 
und er sich ihrer entledigen wolle. Ich 
habe das als Unsinn angesehen, bis ich 
von dem Mord erfuhr. Als Rcrlewald 
heute zu mir kam, machte ich ihm Vor ­
würfe und erklärte ihm, daß ich ihn 
anzeigen müßte. Darüber geriet er in 
furchtbare Erregung, zog sine Pistole 
und erschoss sich, ehe ich es verhindern 
konnte, vor meinen Augen. Ich würde 
die Polizei gleich benachrichtigt haben, 
wenn mich nicht eine außerordentlich 
wichtige geschäftlidie Angelegenheit zur 
sofortigen Abreise gezwungen hätte,— 
Emil Beskow." 

Dr. Werner mußte lächeln, er sah den 
Biedermann im Geiste vor sich. „Die 
Frechheit von dem Kerl ist ja bodenlos. 
Sofort Steckbrief und Funksprüche ver­
anlassen . . . " 

„Ist schon erledigt Nur gut, daß u n ­
ser mit der Ueberwachung beauftragter 
Beamter so gescheit war,den Kerl heim­

lich zu photographieren, so kann sein 
Bild gleich in den Fahndungsblättern 
gebracht werden. Doch habe ich wenig 
Hoffnung, daß wir den gerissenen Jun­
gen noch bekommen werden," der ist 
längst über irgendeine Grenze. Zeit ge­
nug hatte er dazu. Leute seines Schla­
ges haben auch meist falsche Papiere 
auf Lager. Es wird schwer werden, ihn 
zu finden". 

Aber diesmal hatte der Kommissar 
unrecht. Beskow war zwar bereits dem 
Gericht entgangen, doch ein gerechtes 
Schicksal hatte ihn erreicht. Dem Agen­
ten war seine Habgier, die sein stärkster 
Charakterzug war, zum Verderben ge­
worden. 

Durch allerhand dunkle Machenschaf­
ten hatte er sich beizeiten Bankonten in 
der Schweiz und in Dänemark geschaf­
fen. Er hätte es nicht nötig gehabt, rasch 
noch eine Devisenverschiebung zu ver­
suchen. Aber , er wollte auch nicht eine 
Mark seines ergaunerten Geldes im 
Lande lassen. 

So hatte er, wie er glaubte, sehr ge­
schickt etwa zweitausendMark in Schei­
nen in seinen Kleidern und seinen Kof­
fern versteckt. Der Aufmerksamkeit der 
Zollbeamten aber entging dies nicht. So 
wurde er, der einen tadellos gefälschten 
Pass auf einen unverfänglichen Namen 
besass.ae der deutsch—dänischen Grenz­
station festgenommen. Beskow wußte, 
was das für ihn bedeutete: Zuchthaus, 
wenn nicht schlimmeres. Die einzigeGe-
legenbeit zur Flucht bot sich ihm jetzt. 

Die Zollbeamten hatten sich dahin ge-

In Weisnies: 1., 2. und 3. Jahr, dienstags 
und donnerstags von 19,00 bis 2O,30Uhr 
in der Gemeindeschule. Lehrer: Schmitz. 
In Vielsalm: 1„ 2. und 3. Jahr, mittwochs 
und freitags von 18,00 bis 19.30 Uhr 
in der Mittelschule. Lehrer: Leveque. 
In Verviers: 1. Jahr mittwochs und f re i ­
tags von 17,30 bis 19,00 Uhr in der Be­
rufsschule, rue Thil l Lorain 11. Lehrer: 
Kiehm. 
In Verviers: 2. und 3. Jahr, dienstags 
und freitags von 19,10 bis 20,40 Uhr in 
der Berufsschule, rue Thil l Lorain 11. 
Lehrer: Kiehm. 

Wir erinnern daran, daß die Sprach­
kurse von ' allen Beamten (endgültig, 
vorläufig oder zeitweilig ernannt) der 
öffentlichen Verwaltungen (Staat, Pro— 
vinz.Gemeinden) besucht werden können 

Diejenigen Beamten, die diese Kurse 
besuchen wollen, ihre Anmeldung aber 
noch nicht eingereicht haben, können 
direkt zu den oben angegebenen Zeiten 

während der Kurse vorstellig werden. 
Die Lehrer nehmen ihre Einschreibung 
entgegen. 

Die Kurse Bind vollkommen unent­
geltlich. Nur in Verviers wi rd eine Ein— 
schreibegebühr von 20 Fr. abverlangt 

Befreiung vom Dienst und Fahrter— 
leichterungen können gegebenenfalls den 
Schülern von ihren Verwaltungen ge­
währt werden. 

„Freie Schüler", d. h. diejenigen, die 
keiner Verwaltung angehören, können, 
in gewissen Grenzen, zu den Kursen 
zugelassen werden. Sie brauchen sich 
nur bei einem der Lehrer zu melden, 
der sie einschreibt, insofern die zuge­
lassene Anzahl „freier Schüler" nicht 
erreicht ist. 

Für alle weitere Auskünfte wende 
man sich an: 

Verkehrsministerium: Sprachkurse 
Bahnhof Verviers-Central - Tel. 179.67 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Recht 

Standesamts—Nachrichten vo 3. Tr ime­
ster 1959. 

Geburten: 
Am 5.9.1959 CREMER Zita Maria, Toch­
ter vn Cremer Eligius Otto und Her— 
brand Maria Franziska in Recht. 
Heiraten. 
Am 15.7.1959: Rentmeister Alfons Albert 
Mathias aus Recht und Kalpers Johanna 
Clara aus Rocherath—Krinkelt, am 24.7.59 
Rickal Peter Friedrich aus Meyerode— 
Medell und Thannen Irma Paula aus 
Rech-tBorn, am 5.8.1959, Rentmeister 
Heinrich Ernst aus Recht und Heindrichs 
Hildegard Catharina Josephine ausRecht 
-Born, am 19.8.1959, Michels Hermann 
Joseph und Schmitz Agnes Catharina, 
beide aus Recht, am 22.8.1959, Foret 
Gilbert Charles Marcel aus Lierneux 
und Ohles Anna—Louise Katharina He ­
lena aus Recht, am 7.9.1959, Schifflers 
Lambert Joseph Hubert aus Lontzen und 
Schröder Josephine Frieda aus Recht-
Born, am 16.9.1959, Rauw Henri Jean 
aus Waimes—Gueuzaine und Piront Ro­
sa aus Recht—Born. 

Sterbefälle: 
Am 8.7.1959, Jetzen Anna, ohne Beruf, 
Ehefrau von Girten Johann Joseph, 72 
Jahre alt, aus Recht—Born, verstorben in 
St.Vith, am 12.7.1959, Hilgers Magdalena 
ohne Beruf, Witwe von Feiten Kaspar, 
78 Jahre alt, aus Recht-Born, am 24.7. 
1959, Piront Peter, ohne Beruf, Ehemann 
von Dederichs Rosa Margaretha, 58 Jahre 
alt, aus Recht—Born, verstorben in Hen­
r i Chapelle, am 6.8.1959, Schwall Anna 
Maria Josephine, ohne Beruf, Ehefrau 
von Close Johann Joseph, 61 Jahre alt, 
aus Recht, am 31.8.1959, Goffinet Maria 

Louise Josephine, ohne Beruf, Ehefrau 
von Dejoze Pierre, 34 Jahre alt, ausRecht 
verstorben in Aachen. 

Gemeinde Manderfeld. 
Standesamt 2. Quartal 1959 
Geburten: 
Am 3.7.59, Schür Wera Maria, Tochter 
der Eheleute Schür-Sdiolzen, Mander-
feld-Lanzerath, am 5.7.59, Schröder Ga-
briella Maria, Tochter der Ehel. Schrö­
der—Foesges, Manderfeld—Weckerath, 
am 26.8.59 Körfer Ursula Margarete M a ­
ria, Tochter der Ehel. Körfer -Mander-
fei, Manderfeld, am 10.9.59 Heinen L i d ­
wina Maria Tochter der Ehel. Heinen»-
Stoffels, Manderfeld-Holzheim, am 18.9. 
59 Lentz Robert Marie, Sohn der Ehel. 
Lentz—Simons, Eimerscbeid— Schönberg, 
am 28.9.59 Hüwels Rudolf Eduard, Sohn 
der Ebel. Hüwels-Meyer, Schönberg. 

Heiraten: 
A m 31.7.1959. Heinaen Ludwig, Maurer, 
30 Jahre, Manderfeld—Berterath und 
Meyer Maria, ohne Beruf, 34 Jahre.Los-
heim (Deutschland), am 19.8.1959, Van 
Mechelen Charles Joseph, Zollbeamter, 
27 Jahre und Heinzius Franziska Anna 
ohne Beruf, 26 Jahre, beide aus M a n ­
derfeld, am 11.9.59, De Boer Joannes 
Franciscus Antonius, Mechaniker, 24 
Jahre, wohnhaft in Sdhaerbeck und 
Christen Maria Theresia, ohne Beruf, 
23 Jahre, wohnhaft in Manderfe ld-Hül l -
scheid. . 

Sterbefälle. 
Am 23.7.59 Hansen Barbara, Wwe. von 
Braun Martin 78 Jahre alt, Manderfeld, 
am 30.7.59, Molitor Maria Magdalena, 
ledig, 81 Jahre, Manderfeld-Weckerath, 
am 5.9.59, Queims Anna Maria. Witwe 
von Müller Johann, 73 Jahre, Mander-
feld-Holzheim. 

einigt, daß der Devisenschieber sogleich 
mit dem nächsten Omnibus nach Flens­
burg gebracht und ins Gerichtsgefäng— 
nis eingeliefert werden sollte. Da Bes­
kow schlau, genug war, einen möglichst 
friedfertigen, zerknirschten Eindruck zu 
erwecken, fuhr nur ein einzelner Beam­
ter mit. 

Der Omnibus war sehr schwach be­
setzt. Beskow saß in der Mitte des W a ­
gens, neben ihm der Zollbeamte. Die 
Türe war bei dem Sitz des Kraftwagen— 
führers. Die Verzweiflung gab dem Ver­
brecher Riesenkräfte. Plötzlich, ohne 
daß der Beamte etwas hätte ahnen k ö n ­
nen, warf Beskow sich mit aller Wucht 
seines schweren Körpers auf den völlig 
überraschten Begleiter. Der Zollbeamte 
stürzte zu Boden. Ehe der Lenker des 
Wagens erfaßt hatte, was sich hinter 
ihm abspielte, hatte der Agent die W a ­
gentür aufgerissen und war mit einem 
Riesensatz herausgesprungen. Doch hier 
ereilte ihn sein Geschick. 

Der Wagen war mit mindestens fünf­
zig Kilometer Geschwindigkeit auf der 
etwas abschüssigen Straße durch den 
Flensburger Stadtwald gefahren. Bes­
kow hatte durch seinen Fall und die 
Schwere seines Körpers eine ziemliche 
Wucht. Und mit dieser Wucht schlug er 
mit dem Schädel auf einen der Kilome­
tersteine am Straßenrande auf. 

Die Behörden waren der Mühe der 
Einleitung eines Strafverfahrens gegen 
Emil Beskow enthoben. Nur die Fest­
stellung seiner wirklichen Personalien 
bereitete vorerst einige Schwierigkeiten. 

Als aber einer der Zollbeamten das 
Fahndungsblatt aufschlug, waren auch 
diese beseitigt. 

„Für uns erhebt sich nun die Frage 
ob dieser Rodewald tatsächlich der M ö r ­
der der Frau von Haack war", begann 
Dr. Werner die Besprechung, zu der er 
außer Kriminalkommissar Flodmann 
auch die beiden Kriminalassistenten 
Münster und Holz hinzugezogen hatte. 

Schon hier stiess er auf den Wider­
spruch des Assistenten Holz..Dieser ver­
sicherte mit aller Bestimmtheit, dass er 
Rodewald am Mordtage nicht aus den 
Augen verloren habe. 

Während der kurzen Zeitspanne von 
fünf bis etwa einhalb sechs Uhr, w ä h ­
rend der Rodewald sich in seiner W o h ­
nung befunden habe, könne sich dieser 
doch unmöglich heimlich entfernt haben 
nach dem Nollendorf-Platz geeilt sein, 
dort die Tat begangen haben und w i e ­
der in seine Wohnung zurückgekehrt 
sein. 

Dr. Werner überlegt. Wenn Rodewald 
ein Auto benutet hätte, wäre zeitlich die 
Durchführung der Tat möglich gewesen. 
Gab es aber einen weiteren Ausgang aus 
dem Haus? 

Der Kriminalassistent verneinte. H i n ­
ter dem Haus war ein geschlossener 
Hof; es hätte der zweimaligen Ueber-
steigung ziemlich hoher Mauern bedurft 
um nach der anderen Seite einen A u s ­
gang zu finden. Am hellen Tage wäre 
diese Kletterpartie sicherlich aufgefal­
len, ganz abgesehen davon, daß Rode— 
wald sich einer Leiter hät te bedienen 
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Riesenschlappe für Belgiens Nationalmannschaft 

Holland-Belgien 9-1 (5-0) 
FEYENOORD. Das Fußball-Länderspiel 
zwischen Holland und Belgien wurde 
am Sonntag nachmittag im Feyenoord-
Stadion bei Rotterdam zu einem Desa­
ster für die Roten Teufel. Bereits in den 
fünf ersten Spielmimuten kauften die 
Holländer unserer Mannschaft den 
Schneid ab und schössen drei Tore. Die 
Holländer zeigten sich in allenSpielpha-
sem stark überlegen und waren vor a l ­
lem körperlich besser in Form, leisteten 
ein erheblich größeres Laufpensum und 
so kam es, daß wo ein Belgier war, 
schnell zwei oder sogar drei Holländer 
beisammen waren. Es war ein Spiel,das 
nachher richtig einseitig wurde. Trotz­
dem hatte natürlich das holländische 
Publikum seinen Spaß daran, während 
die wenigen belgischen Schlachtenbumm­
ler sich versteckten 

So schössen die Holländer bis zur 
Pause fünf Tore. Es muß den Roten 
Teufeln bescheinigt werden.daß sie trotz 

dieser Niederlage weiterkämpften.Schließ 
lieh wurde ihre Mühe noch in der letz­
ten Spielmimute belohnt, als es Delire 
gelingt, das Ehrentor zu schießen. De­
lire war in der zweiten Halbzeit für 
den verletzten Jurion eingesetat worden. 
Von diesem Zeitpunkt an klappte es in 
der belgischen Mannschaft etwas besser. 
Ein großer Versager war der erstmals 
im Nationaltrikot spielende Claes. Als 
Stopper wurde er seiner Aufgabe n ie­
mals gerecht und er trägt daher einen 
großen Teil Verantwortung an der so 
hohen Niederlage. 
Die Mannschaften: 

Holland: Pieters—Graafland; Wiersma— 
und Kuys; Notermans, Van der Hart und 
Klaassens; Vamder Kuil, Wilkes, Van der 
Linden, Ryvers und Moulyn. 
Belgien: J. Nicolay; E, Wauters und 
Thellim; Hanon, Claes und Huysmans; 
Goeyvaerts, Houf, Coppens, Wegria und 
Jurion (Delire). 

Schweiz-Deutschland 0-4 (0-1) 

Himmelserscheinungen im Oktober 

BERN. Im Wankdorfstadion in Bern, wo 
Deutschland 1954 Weltmeister wurde, 
leisteten die Schweizer nur in der er­
sten Halbzeit nemmharen Widerstand. 
Das deutsche Führungstor war bereits 
in der 7. Minute gefallen. Nach der Pau­

se aber, als die Schweizer offensiver 
wurden, gelang es den Deutschen öfters 
die gegnerische Verteidigung aufzurei­
ßen. In der deutschen Mannschaft ü b e r ­
raschte vor allem der Neuling Brülls, 
der eine hervorragende Partie lieferte. 

Wichtige Fußball-Resultate 
Belgic ten 

Division III A 
Has seit VV. - Willebroek 
R. Gand - Béveren 
Crossing — Eeklo 
Waregem — Turnhout 
Schaerbeek - A. S. Ostende 
Uccie - Boom 
Overpelt - Herentals 

Waeslandia 

Division III B 
Fléron — Centre 
F. C. Renaix — R. Tirlemonl 
D. Louvain — Möns 
Aerschot — Waremme 
Louviéroise - UV S. Taurnai 
Montegnée — U. Namur 
V. Tirlemont — J. Arlon 
Auvelais - Bratoe 

Division II Provinciale 
Faymonville — Ovifat 
Matonumdaria — Battice 
Et. Dalhem - Spa 
Juslenville - Waimes 
Sourbrodt -Micheroux 
Aubel - Theux 
Pepinster — El. Dalhem 
AI . Welkenraedt - Raeren 

Malruundaria 8 4 0 1 25 4 9 
Micheroux 6 4 0 1 15 3 9 
Faymonville 5 3 0 2 9 3 8 

3-1 Spa 5 4 1 0 17 4 8 
2-2 Battice 5 3 1 1 15 7 7 
4-2 Pepinster 5 3 1 1 12 9 7 
2-2 Et. Dalhem 5 2 1 2 S 8 8 
0-5 Ovifat 5 1 1 3 8 10 5 
0-3 A I . Welkenraedt 5 2 3 0 10 17 4 
4-3 Theux 5 1 3 1 8 11 3 
0-1 Aubel 5 1 3 1 10 13 3 0-1 

Raeren 5 1 3 1 6 11 8 
Julemville 5 1 3 1 9 19 3 

5-0 
1-2 

Waimes 5 1 3 1 6 17 3 5-0 
1-2 El. Dalhem 5 0 3 2 3 10 2 

1-1 Sourbrodt 5 0 5 0 4 17 0 
0-2 
3-1 Division III Provinciale F 
3-3 Gemmenich — Goé 1--1 
0-2 
4-2 

Lontzen - Hergenrath 3--1 0-2 
4-2 Xhoffraix — Kettenis 8--1 

St.Vith Bütgenbach 8-3 

1-1 Jalhay - F. C. Sart 0-1 
2-1 
2-1 Genunenich 4 3 0 1 18 1 7 
3-5 
C-4 
3-0 
2-1 

Goé 4 3 0 1 12 4 7 3-5 
C-4 
3-0 
2-1 

St. Vi th 5 3 1 1 14 8 7 

3-5 
C-4 
3-0 
2-1 Xhoffraix 4 3 1 0 9 8 6 
5-3 Eisenborn 2 2 0 0 9 3 4 

Die auffallendste Himmelserscheinung 
im Mona* Oktober war die Sonnenfin­
sternis vom 2. Oktober. Die Tota l i tä t s -
grenize verläuft von der Atlantikküste 
Nordamerikas durch den Atlantik.über 
die Kanarischen Inseln, quer durch Zen­
tralafrika, durch Abessinien zum I n d i ­
schen Ozean. Eine totale Sonnenfinster­
nis ist das schönste Naturschauspiel, das 
ein Mensch erleben kann. Leider war die 
Sonnenfinsternis bei uns nicht total, 
sondern nur partiell. Die Sichtbarkeits­
gebiete derSommemfinsternis warencOest— 
licher Teil von Nordamerika, Arktis, 
nördlicher Teil des Atlantischen Ozeans 
Europa, westlicher Teil des Indischen 
Ozeans und der äußerste Westen Asiens 
Sie begann um 10.49 Uhr und endete 
um 16.03 Uhr. In einem besonderen 
Artikel teilen wir unseren Lesern die 
genauen Daten über die Sonnenfinster­
nis vom 2. Oktober 1959 mit. In letzter 
Zeit gab es nicht viele Sonnenfinsternis­
se bei uns. Im Jahre 1958 überhaupt 
keine. Die letzte ereignete sich am 2. 
Dezember 1956. 

Am vergangenen 23. September hat 
der astronomische Herbst begonnen. 
Wer zu Monatsanfang den Abendstern­
himmel um 10 Uhr betrachtet, wird 
feststellen, daß der Sommer vorbei ist. 

Emmels 
Hergenrath 
Bütgenbach 
Kettenis 
Lontzen 
F. Sart 
Wévercé 
Jalhay 

4 2 2 0 7 7 
5 2 3 0 9 13 
5 0 2 3 6 18 

6 8 
4 9 
4 9 
3 9 
4 10 

England 
Division I 

Birmingham — Leeds 
Blackburn - Preston 
Blackpool - Manchester C. 
Bolton — Sheff. Wednesday 
Everton — Arsenal 
Fulham - Nottingham F. 
Luton - Woverhamton 
Manchester U. - Leicester 
Newcastle - West Ham 
Tottenham — Burnley 
West Bromwieh - Chelsea 

Division II 
Bristol Rovers - Brigthon 
Derby - Bristol City 
Hddersfield — Portsmouth 
Hull - Cardiff 
Ipswich — Stoke 
Leyton Or. - Sunderland 
Lincoln - Aston Villa 
Middlesbrough - Scunth. 
Plymouth — Charlton 
Sheffield Un. - Rotherdam 
Swansea - Liverpool 

2- 0 
1-4 
1-3 
1-0 
3-1 
3-1 
1-5 
4-1 
0 - 0 
1 - 1 
1-3 

4-5 
3- 0 
6-3 
0 - 0 
4 - 0 
1 - 1 
0-0 
3-1 
6-4 
2 - 3 
5- 4 

DasSommerdreieck, das durch die h e l l ­
sten Sterne der Leier, des Schwans und 
des Adlers, Vega, Demeb und Atair, 
gebildet wird, ist bereits nach dem S ü d ­
westen gezogen steht aber noch ziemlich 
hoch am nächtlichen Himmel. Der h e l ­
le Stern Arkrur im Bootes ist eben u n ­
ter den Westhorizont getaucht Die ü b r i ­
gen Sterne dieses Sternbildes kann man 
bei günstigen Verhältnissen noch se­
hen. Im Westsektor findet man noch 
Herkules und den Schlangenträger. Der 
Schütze, im Südwesten, ist im Begriffe 
unter zu gehen. 

Der Meridianlinie nähern sich Pegasus 
der Herbstbote, und tief im Süden For­
malhaut, ein den Südlichen Fischen zu— 
gehörender Stern. Der Steinbock, ziem­
lich nahe am Horizont, hat die Mittags­
linie bereits überschritten. Die dem 
Horizont nahestehenden Stembßder 
Walfisch und Fische, sind aus schwa­
chen Sternen zusammengesetzt. Nur im 
Walfisch leuchtet als einziger Stern weit 
und breit Mira, ein veränderlicher Stern 
erster Größe. 

Den Nordostquadranten füllen schöne 
und bekannte Sternbilder aus: Fast über 
unserem Scheitet steht die W—förmige 
Cassiopeia und rechts davon Perseus mit 
seiner Sternenfülle, von denen der ver­
änderliche Stern Algol besonders zu 
erwähnen ist. Zwischen diesem Stern­
bild und der in Pegasus übergehenden 
Andrómeda, aber .etwas tiefer, finden 
wir das Dreieck, und noch etwas tiefer 
den Widder. Links vom Widder leuchtet 
ein Sternhaufen, die Plejaden und A l -
debaran ist bereits über den Horizont 
getreten. Höher davon funkelt ein sehr 
heller Stern: Capeila im Fuhrmann. 

Jetzt ist die Zeit herangekommen, um 
sich das rautenförmige Sternbild Cepheus 
anzusehen, das zwischen dem Scheitel 
punkt und dem Polarstern steht. Der 
Kleine Himmelswagen, dessen äußerster 
Deichselstern der Polarstern ist, steht 
im Westquadramten, und den Großen 
Himmelswagen erblickt man tief im 
Nordwesten. 

Die Milchstraße spannt ihren Bogen 
von Nordwesten über den Scheitelpunkt 
nach Südwesten. 

Der sonnennahe Planet Merkus bleibt 
im Oktober unsichtbar. 

Venus erscheint am 23. Oktober, dem 
Tag ihres frühesten Aufganges', als 
Morgenstern um 3.04 Uhr über dem Ost— 
horizont und ist etwa vier Stunden 
lang sichtbar. Da sich der Sonnenauf­
gang jetzt schnell verzögert, nimmt die 
Sichtbarkeit des Planeten auch weiter­
hin noch etwas zu. Am 8. Oktober 
leuchtet Venus in ihrem größten Glanz 
Sie ist dann nicht ganz eine Größen­
klasse heller als bei ihrem Erscheinen 
als Morgenstern im September. Venus 
ist im Monat Oktober der einzige vor 
Sonnenaufgang sichtbare Planet und be­
herrscht mit ihrem alle Fixsterne ü b e r ­

treffenden Licht den Morgenhimmel, 
1. Oktober kommt Venus im gegemvil 
tigen Jahr zum dritten Mal mit Regulj 
in Konjunktion. Sie läuft im Abstif 
von 6 Grad südlich an dem Stern 
über und gelangt Ende Oktober bis! 
den äußersten Osten des Löwen. 
28. und 29. Oktober steht die Mondsidi 
in geringer Entfernung westlich 
östlich von Venus. 

Mars, der bald nach Sonnenunters 
tief am Südwesthorizont sichtbar 
überschreitet bei rechtläufiger Bewq 
in der ersten Monatshälfte die Gtf 
zum Skorpion. Die Sicherheifcsdauer ( 
Planeten am Abendhimmel beträgt zu 
rund leinhalb Stunden, sinkt dann i 
auf eine halbe Stunde am Monate« 
herab. Am 5. Oktober, drei Tage 
Neumond, steht der Mond unweit norJ 
westlich von Jupiter. . 

Saturn bewegt sich rechrtläufig 
Schützen. Die Sichtbarkedtsdauer 
Planeten am Abendhimmel verringe 
sich im Laufe des Monats um dreivier;. 
Stunden und beträgt zuletzt gut 
Stunden. Untergang zur Monatsmitte i 
21.15 Uhr. 

Unser Trabant steht am 2. Oktoi 
zwischen Sonne und Erde. An diese 
Tag ereignete sich die Sonmemfinstero 
die nur bei Neumond stattfinden kai 
Nach ein bis zwei Tagen tri t t der ! 
aus den Strahlen der Sonne h 
und wächst weiter an. Erstes Mondvi 
toi haben wi r am 9. Oktober. Bis : 
16. Oktober wi rd der Mond seine ' 
Gestalt erreicht haben. Dann nimmt i 
wiederum ab. Das letzte Viertel ist i 
24. Oktober. A m Monatsletzten ist n« 
mals Neumond. 

Die Tagbogen, die die Sonne 
schreibt, nehmen täglich ab. Am 
natsersten erreicht die Sonne am wal 
ren Mittag noch eine Höhe von 
Grad, am Monatsletzten nur mehr 
solche von 26 Grad. Gleichzeitig wSdi 
der Nachtbogen, Die Tage nehmen 
Monat Oktober um rund 2 Stunden i 

Künstliche Zähne 
Dentofix hält sie fester! 

Dentofix bildet ein weiches, schützend 
Kissen, hält Zahnprothesen so viel f 
sicherer "und behaglicher, scTr'Baß 
mit voller Zuversicht essen, lachen, nii 
sen und sprechen kann, in vielen Fälle 
fast so bequem wie mit natürlichen Zäh 
nen. Dentofix vermindert die ständig! 
Furcht des Fallens, Wackeins und IM 
schens der Prothese und verhütet 
Wundreiben des Gaumens. Dentofix i 
leicht alkalisch, verhindert auch üblen G 
bissgeruch. Nur 34 Franken. Wichtig I 
Reinigung und Pflege Ihrer Prothese | 
schient zweckmäßig durch das bodw 
tige Dentotixin - Gebissreinigungspulvd 
In Apotheken und Drogerien erhält!: 

müssen, die nirgends zu sehen gewesen 
war. Der Beamte hatte diesen Gedan­
ken schon erwogen.sich deshalb das Ge­
lände genau angesehen, war aber zum 
Ergebnis gekommen, daß ein derarti­
ges Vorhaben unausführbar gewesen 
wäre. 

Auch Werner neigte dazu, Rodewald 
als Täter abzulehnen. Obwohl dieser 
immerhin ein beachtliches Motiv zur 
Tat gehabt hätte, hate er doch eine 
neue und finanziell aussichtsreiche Be­
ziehung angeknüpft, bei der ihm seine 
bisherige Freundin zweifellos lästig ge­
wesen war. 

Flodmann, der bisher noch nichts ge­
sagt hatte, wurde von dem Oberregie­
rungsrat nach seiner Meinung gefragt. 

„Rodewald hat mit dem Mord nichts 
zu tun", begann der Kommissar zögernd 
„den Wunsch, die Frau los zu werden, 
wird er wohl gehabt haben, aber in die 
Tat umgesetzt hat er ihn nicht. Ich habe 
inzwischen festgestellt, daß der hoff­
nungsvolle Jüngling, der Sohn der Er­
morden, uns heftig belogen hat. Haack 
hatte uns doch mit aller Anschaulichkeit 
von dem Film erzählt, den er an dem 
fraglichen Abend gesehen haben wollte. 
Er hatte erwähnt, daß er zur letzten 
Vorstellung dort gewesen sei. Um ganz 
sicherzugehen, rief ich das Kino an. 

Zu meiner nicht geringen Ueberrasch— 
ung hörte ich, daß in der zweiten 
Abendvorstellung der Film des neuen 
Programms hatte gezeigt werden m ü s ­
sen. Der bis dahin laufende Film war zu 
einer Morgenfeier am nächsten Tage in 

München benötigt worden. Mithin steht 
fest, daß Haack geschwindelt hat. 
Warum hat er dies? Ist er doch der 
Täter und wollte er sich dadurch ein 
Alibi verschaffen ? Weshalb erzählte er 
uns diese Gesichte, was verbirgt er h i n ­
ter seiner Darstellung ? Ich fuhr in die 
Wohnung Haacks, um ihn zu verneh­
men traf ihn aber nicht an. Bei einer 
nochmaligen Durchsuchung der Einrich­
tung fand ich dies hier !" 

Er legte vor Werner ein großes A l ­
bum auf den Tisch, das Fotos der Hei— 
ratskandidaten des Instituts der Frau 
von Haack enthielt. Die sorgfältig e in ­
geklebten Bilder trugen Nummern, das 

i Album war offensichtlich gewissenhaft 
und sauber geführt worden. Nur an e i ­
ner Stelle fehlte ein Bild. Die Nummer 
und des Kennwort, die mit weißer T i n ­
te auch hier, wie unter allen anderen 
Bildern, gestanden hatten, waren so 
gründlich ausgewischt, daß nichts mehr 
erkennbar war. Das Bild schien eilig 
herausgerissen zu sein, zwei der Kle— 
beecken, mit denen es befestig gewe­
sen war, fehlten. 

Nachdenklich betrachtete sich derOber-
regierungsrat Flodmanns Fund Dann 
Dann sagte er : „Ich glaube, lieber F lod­
mann, das ist eine nicht unwichtige 
Feststellung. Wir werden schleunigst 
versuchen zu erfahren, wessen Bild sich 
hier befunden hat". 

Die Besprechung zog sich noch ziem­
lich lange hin. Kurz bevor Dr. Werner 
das Dienstgebäude verlassen wollte, 
wurde er am Fernsprecher verlangt. 

Professor Stephan meldete sich Er t e i l ­
te Werner mit, daß er von Dorothea 
Falk die Anzeige vom Tode ihres V a ­
ters erhalten habe. Da morgen bereits 
die Beerdigung stattfinde, habe er sich 
entschlossen, mit seiner Frau h inüber ­
zufahren. Werner hatte wie er erst 
jetzt feststellte, auch eine. Anzeige er­
halten, doch im Drange der Geschäfte 
seine Privatpost noch nicht durchgese­
hen. 

Ihm fiel plötzlich der Fall Rank ein 
und alles, was damit zusammenhing 
Vielleicht, daß man dort in der kleinen 
Stadt einen Schlüssel zu jenem Geheim­
nis fand, das mit dem eigentümli±en 
Unglücksfall zusammenhing. 

Er erklärte dem Freunde, daß er gern 
mit ihm und seiner Frau fahren würde. 
Er bat Stephan noch ihn mit dem W a ­
gen abzuholen was dieser auch zusagte. 

Erst als das Gespräch beendet war 
fiel es Werner ein, dass vielleicht auch 
eine geheime Beziehung zwischen Ro­
dewald und Dorothea Falk bestanden 
habe. Er hatte das kleine Erlebnis da­
mals in der Likörstube schon fast aus 
dem Gedächtnis verloren, doch jetzt 
wo Rodewald und Frau von Haack tot 
waren und man jeder auch noch so v a ­
gen Möglichkeit nachgeben mußte, ge­
wann es neue Bedeutung, zumal ja auch 
der junge von Haack versucht hatte, sich 
Dorothea Falk zu nähern. Dabei wuss— 
te der Oberregierungsrat noch nichts 
davon, dass Haack sogar in Dorothea 
Falks Wohnung eingedrungen war und 
dort für die junge Ae-rztin unvers tänd­

liche Reden geführt hatte. 
Nun kam es darauf an, wenn nicht 

schon morgen, so doch möglichst bald 
Dorothea nochmals genau darüber zu 
hören, ob sie keinen Anhaltspunkt für 
das eigenartige Interesse der beiden 
Männer gefunden hatte. Auch war er 
entschlossen, Haack gelegentlich selbst 
darüber zu befragen. 

Paul Reuter und sein Vater hatten von 
Sanitätsrat Falk, dem ein tragisches Ge­
schick mitten aus seinem Schaffen her­
ausgerissen hatte, persönlich Abschied 
nehmen wollen. Das Gesicht des Toten 
zeigte Ruhe und Frieden, eine Mul lb in ­
de um seine Stirn war das einzige er­
kennbare Zeichen, dass er einem Unfall 
zum Opfer gefallen war; nichts hatte die 
markanten Züge seines Gesichts zer­
s tör t Ergriffen standen Sohn und V a ­
ter vor dem stillem Schläfer, der ihnen 
mehr als nur ein trefflicher Arzt gewe­
sen war. 

Paul Reuter bemerkte, dass Falk sich 
auch am Handballen eine kleine Verlet­
zung zugezogen zu haben schien, und 
plötzlich erinnerte er sich des Falles 
Rank. Hatte der Mann nicht auch eine 
Verletzung an der Hand gehabt? Man 
hatte damals an einen Insektenstich ge­
dacht, konnte es nicht bei Sanitätsrat 
Falk dasselbe sein? Eine große Aufre­
gung bemächtigte sich des Referendars, 
er machte mit leisen Worten den V a ­
ter darauf aufmerksam, der aber schüt­
telte ungläubig den Kopf und veranlass­
te ihn, die Kapelle zu verlassen. 

Erst als die Männer sich zum Gehen 

wandten, bemerkten sie, dass dicht 1 
ter ihnen ein fremder stand, der, i 
ihnen umgehört, den kleinen Raum' 
treten hatte. Reuter fiel das energisoj 
Gesicht des Mannes auf, den er 
nie gesehen hatte. Er sollte bald sei 
Bekanntschaft machen. 

Paul Reuter hatte von jeher die 
sieht vertreten, dass derartige Trauen 
feiern eine furchtbare Angelegen^ 
seien. Dies fand er heute mehr 
bestätigt. Vielerlei und wenig erfK 
liehe Gedanken hatten ihn während < 
ganzen Zeremonie bewegt Wenn es m 
ihm gegangen wäre, wäre die Beis 
zung verhindert und eine eiiigel 
Untersuchung veranlasst worden. 

Vol l Entsetzen hatt ihn sein VaJ 
gewarnt, einen Skandal heraufzi"! 
schwören. Nur der Hinweis daraufi 
schwer Dorothea durch etwas Derj1 

ges betroffen worden wäre, hatte 
ter davon abgehalten, sofort den 
tersuchumgsrichter anzurufen. 

Er hatte in dieser traurigen Sti 
bewundert, mit welcher Würde u. f<] 
sung Dorothea Falk sich in das UOT 
meidliche gefügt hatte, und er war V 
lieh betrübt, dass Dr. Berning nidiM 
ne Sekunde von ihrer Seite geW* 
war. . j 

Sein Vater hatte sich einigen 
Herren angeschlossen, so trat er sW 
den Heimweg an. Ueberrascht sah 
ter auf, als er plötzlich von dem HJ 
angesprochen wurde, den er kuiS 
her in der Kapelle bemerkt hatte. « 
Referendar Reuter, nicht wahr? Säe« 
ben Herrn Dr. Falk wohl sehr gut I 
kämmt?" 

Der Referendar bejaht« kurz, er 
nur wenig aufgelegt, i n dieser S 
mung ein belangloses Gespräch au f 
reo. 

Fortsetzung i 
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Trois-Ponts • Weismes = Losheimergraben 

Trois-Ponts > 
Stavelot 
Malmedy 
Weismes [Marktplatz] 
Weismes [Bahnhof] 
Faymonville 
Weywertz (Café Heck] 
Weywertz (Kirche] 
Bulgenbach (Kreuzimg] 
Büllingen 
Honsfeld 
Hünningen 
Josthaus 
Losheimergraben 

Trois-Ponts 
Stavelot 
Malmedy 
Weismes (Marktplatz] 
Weismes (Bahnhof] 
Faymonville 
Weywertz [Café Heck] 
Weywertz (Kirche] 
Bütgenbach (Kreuzung) 
Büllingen 
Honsfeld 
Hünningen 
Josthaus 
Losheimergraben 

Losheimergraben* 
fosthaus 
Hünningen 
Honsfeld 
Büllingen 
Bütgenbach (Kreuzung) 
Wevwertz (Kirche] 
Weywertz (Cafe Heck) 
Faymonville 
Weismes (Bahnhof) 
Weismes (Marktplatz) 
Malmedy 
Stavelot 
Trois-Ponts • 

W W S W W W W WO 
5.19 5.50 6.53 7.30 7.55 9.38 11.00 11.51 12.53 
5.30 6.01 7.04 7.40 8.05 9.48 • 11.10 12.01 13.03 
5.48 6.19 7.22 7.24 7.40 7.58 8.05 8.26 10.07 9.55 10.25 10.41 11.30 12.21 12.22 13.21 14.15 
6.26 6.35 7.38 7.40 7.56 8.16 8.22 8.46 10.24 10.11 10.41 10.57 11.48 12.38 13.38 14.33 

4.02 4.58 5.56 6.28 6.37 7.40 7.42 7.58 8.18 8.24 8.48 10.26 10.13 10.43 10.59 11.50 12.40 13.40 14.35 
4.06 5.01 5.59 6.31 8.23 8.53 10.31 10.49 11.05 13.44 14.41 
4.13 5.07 6.05 6.37 8.30 8.59 10.37 10.56 11.12 13.49 14.47 

6.42 9.04 10.42 13.53 
4.17 5.12 6.10 8.35 11.01 11.17 14.53 
4.25 5.20 6.20 8.44 11.11 11.27 15.02 

8.52 11.19 11.35 15.09 
9.00 11.28 11.44 15.18 

5.29 9.02 11.30 11.46 15.18 
5.-38 9.11 11.39 11.55 15.27 

W W X Sa S W W S 
14.50 15.56 16.48 16.57 17.57 18.38 19.40 20.53 21.44 22.53 
15.00 16.06 16.58 17.07 18.07 18.49 19.50 21.03 21.54 23.03 
15.20 16.15 16.25 16.27 17.18 17.25 17.49 18.25 18.26 19.09 20.12 21.22 22.16 23.23 

S15.51 16.31 16.42 16.42 17.38 17.43 18.05 18.41 18.42 19.31 20.26 21.39 22.50 23.47 
S15.53 16.33 16.44 16.44 17.40 17.45 18.07 18.10 18.43 18.44 19.33 19.41 20.28 21.41 22.52 23.49 S15.53 

16.48 16.50 17.45 17.50 18.12 18.14 18.48 19.44 20.31 21.46 W 22.55 23.54 
16.53 16.56 17.53 17.58 18.18 18.22 18.54 19.49 20.38 21.51 W 23.03 0,02 

17.57 18.02 18.26 18.59 
17.02 18.24 19.55 W 23.09 0.08 
17.11 18.33 20.04 W 23.19 0.18 

18.40 
18.47 
18.49 
18.58 

Losheimergraben a Weismes = Trois-Ponts 
s W W W W 

5.57 5.57 9.29 12.37 * 15.49 
6.03 6.03 9.37 12.43 15.57 
6.06 6.06 9.40 12.46 16.00 
6.12 6.12 9.45 12.52 16.07 

W4.26 6.19 6.21 6.48 9.54 12.53 16.12 
W4.36 6.28 6.31 

6.46 
6.55 

9.44 
10.03 

10.43 
13.07 

13.54 
16.21 

W4.42 6.34 6.37 6.50 7.01 9.48 10.09 10.47 13.13 13.59 16.27 16.54 
W4.50 6.42 6.45 6.58 7.09 9.56 10.16 10.54 13.20 14.04 16.34 17.00 

4.54 6.46 6.49 7.02 7.14 7.40 8.02 10.00 10.21 10.56 11.52 13.24 13.50 14.08 15.51 16.00 16.38 17.05 
4.57 6.53 7.06 7.17 7.42 8.07 10.04 10.24 10.59 11.54 13.27 13.52 14.52 15.53 16.02 16Í42 17.08 
5.13 7.09 7.22 7.33 7.58 8.20 10.20 10.40 11.15 11.50 12.10 13.43 14.08 15.08 16.09 16.18 16.58 17.25 
5.38 7.42 8.47 10.40 11.35 12.10 12.42 14.28 15.43 18.30 17.45 
5.48 7.52 8.57 10.50 11.45 12.20 12.52 14.38 15.53 16.40 17.55 

Losheimergraben 
Josthaus 
Hünningen 
Honsfeld 
Büllingen 
Bütgenbach (Kreuzung) 
Weywertz (Kirche) 
Weywertz (Cafe Heck) 
Faymonville 
Weismes (Bahnhof) 
Weismes (Marktplatz) 
Malmedy 
Stavelot 
Trois-Ponts 

W W W 
Kalterherberg 
Sourbrodt (Bahnh.) 
Sourbrodt (Denkmal) 
Robertville 
Weismes [Kirchhof) 
Weismes (Marktplatz) 
Weismes (Bahnhof) ' 6.29 
Steinbach - 6.31 
Ondenval ; 6.34 
Am Kreuz , 6.39 
Amel 
Iveldingen 6.42 
Montenau 6.45 
Deidenberg 6.48 
Born 6.56 
N-Emmels 7.02 
StVith (Rodterstr) 7.08 
St.Vith (Bahnh.) 5.47 6.17 7.10 
StVith (Linden] 5.49 6.19 
Breitfeid 5.51 6.25 
Dreihütten 5.58 6.31 
Lommersweiler 6.00 
Steinebrück 6.40 

Fortsetzung fol! 

Steinebrück 
Lommersweiler 
Dreihütten 
Breitfeld 
StVith (Linden) 
StVith (Bahnh.) 
St.Vith (Rodterstr.) 
N.-Emmels 
Born 
Deidenberg 
Montenau 
Iveldingen 
Amel 
Am Kreuz 
Ondenval 
Steinbach 
Weismes (Bahnh.) 
Weismes (Marktpl) 
Weismes (Kirchh.) 
Robertville 
Sourbrodt Penkmal) 
Sourbrodt (Bahnh.) 
Kalterherberg 

W W 

4.07 
4.09 
4.15 
4.21 
4.28 

4.33 
4.39 
4.45 
4.49 
4.52 5.36 

5.38 
5.41 
5.50 
5.59 
6.03 
6.22 

6.43 
6.51 
7.00 

w s w 
16.52 
17.01 

S w W 
19.00 
19.09 

S W Mo. 

17.04 19.12 í-~i aacM - ßJSYJ.3..'. t i 
17.11 19.19 

í-~i 
äjna&ifiW - HJkO*s*r 

17.16 17.36 19,26 80.05 1 - - - ,23:20 0.19 
17.25 17.46 

19.24 
19.36 23.29 0.29 

- 17.31 17.52 17.55 18.26 19.29 19.42 20.40 21.52 23.33 0.33 
17.38 17.59 18.00 18.31 19.34 19.49 20.46 21.57 23.39 0.39 

17.20 17.34 17.43 18.03 18.04 18.07 18.36 19.38 19.54 20.22 20.52 22.01 22.50 23.43 0.43 
17.22 17.36 18.06 18.09 18.40 19.43 19.57 22.04 22.52 
17.38 17.51 18.23 18.25 19.59 20.13 22.20 23.08 

18.09 18.51 20.20 20.34 22.42 23.30 
18.19 19.00 20.30 20.44 22.52 23.40 

Kalterherberg • Weismes = St.Vith • Steinebrück 
s s W w s w w W W S 

6.23 6.25 9.32 11.07 18.55' 
6.40 6.44 9.52 11.24 14.08 17.11 19.12 ¿2.06 
6.44 6.48 7.01 9.56 11.28 14.12 17.15 19.16 19.16 22.09 
6.52 6.52 10.05 11.37 14.21 17.24 19.28 19.25 22.17 
7.02 7.02 7.16 10.14 11.46 14.30 17.33 19.34 19.34 22.26 
7.05 7.05 7.18 10.18 11.48 14.32 17.35 19.38 19.38 22.30 

6.48 7.07 7.07 7.43 8.20 8.55 10.20 11.50 14.11 14.34 16.45 17.37 18.45 19.40 19.40 21.42 22.32 
6.51 7.45 8.23 8.58 10.31 11.54 14.14 16.47 18.10 18.48 19.57 21.44 
6.54 7.48 8.26 9.01 10.34 11.57 14.17 16.50 18.13 18.51 20.00 21.47 
6.59 7.53 8.31 9.06 10.39 12.02 14.22 16.55 18.18 18.56 20.05 21.52 
7.05 7.59 

8.34 
8.37 

9.09 
9.12 

10.45 12.08 

12.17 
14.25 
14.28 

18.23 
16.58 
17.01 18.32 

19.02 20.10 

20.19 

21.58 

22.07. 
7.10 8.04 8.40 9.15 10.50 12.20 14.31 17.04 18.35 19.07 20.22 22.10 
7.18 8.11 8.48 9.23 10.58 12.28 14.39 17.13 18.42 19.15 20.29 21.18 
7.24 8.15 8.54 9.29 11.04 12.34 14.45 17.18 18.48 19.21 20.35 22.24 
7.30 8.21 9.00 9.35 11.10 12.40 14.51 17.24 18.54 19.27 20.41 22.30 
7.32 8.23 9.02 9.37 11.12 12.42 14.53 16.06 17.28 18.56 19.29 20.43 22.32 
7.34 8.32 9.04 11.32 16.08 18.59 —• -• 
7.39 8.38 9.09 11.38 16.14 19.04 
7.46 8.46 9.16 11,45 16.21 19.111 
7.48 8.48 9.18 11.48 16.24 19.14 
7.58 11.57 18.33 W 19.23 

Steinebrück * St.Vith = Weismes s Kalterherberg 
w w w w w 

6.40 
s 
7.59 

w s 
12.12 

W S W 
16.33 16.33 

W W w s W 
19.23 

8 

6.01 6.50 8.56 9.23 19.14 
6.03 6.53 8.06 8.59 9.26 12.19 16.40 16.40 19.17 19.30 
6.10 7.00 8.12 9.08 9,35 12.26 16.46 16.46 19.23 19.36 
6.16 7.06 8.18 9.14 9.41 12.29 16.52 16.52 19.41 
6.18 6.19 6.19 7.08 7.11 8.20 9.16 9.43 12.31 13.05 15.48 16.54 16.54 17.26 ,18.56 19.43 20.44 

6.21 6.21 7.13 9.17 9.19 12..34 13.07 15.60 16.57 17.28 18.58 20.46 
6.27 6.27 7.19 9.23 9.25 12.40 13.13 15.56 17.02 17.34 19.04 20.52 
6.33 6.33 7.25 9.29 9.31 12.46 13.19 16.02 17.08 17.39 19.09 20.58 
6.40 6.40 7.32 9.36 9.38 12.53 13.28 16.09 17.15 17.45 19.15 21.05 
6.45 7.35 9.43 12.56 13.31 16.12 17.20 20.10 
6.47 9.45 13.33 17.22 20.12 

6.45 7.44 9.41 13.05 16.21 17.50 19.20 
21.16 6.51 7.50 9.48 9.49 13.11 13.37 16.27 17.26 17.56 19.26 21.16 

'S. 6.57 6.57 7.56 9.54 9.55 13.17 13.43 16.33 17.32 18.01 19.31 21.22 
S 7.00 8.59 9.57 9.58 13.20 13.46 16.36 17.35 18.04 19.34 21.25 

6.47 7.02 7.02 8.01 8.30 10.00 10.00 10.23 13.22 13.48 16.38 17.37 18.06 18.10 18.50 19.36 21.27 21.38 
6.49 8.32 10.25 13.42 16.46 17.52 18.12 18.52 21.40 
6.52 8.35 10.27 13.45 16.49 17.55 18.15 18.55 21.43 
7.01 8.44 10.36 13.54 16.57 18.03 18.23 19.04 21.52 
7.10 8.53 10.43 14.03 17.06 18.11 18.31 19.13 21.01 
7.14 8.57 10.47 14.07 1740 18.14 18.34 22.05 
7.33 9.16 11.06 18.34 18.52 
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Verviers - Malmedy - Reuland 
w 

Verviers (Bahnh.) 
Malmedy 7.10 
Ligneuville 7.22 
Pont 7.26 
Recht 7.33 
Kaiserbaracke 7.36 
Bornerstraße 7.38 
N.-Emmels 7.44 
Hünningen 7.47 
St.Vith (Rodtstr.'i 7.49 
St.Vith (Linden) 7.50 
Metz '.56 
Grüfflingen 7.59 
Oudler 8.04 
Reuland (Bahnh.) 8.14 

7.30 
8.28 

9.23 
10.23 
10.38 
10.42 
10.50 
10.53 
10.55 
11.01 
11.04 
11.06 

11.35 
11.42 
11.47 
11.51 
12.00 

W W Sp S 
11.15 13.15 16.20 18.13 21.15 22.20 
12.15 14.13 17.20 19.15 22.13 23.18 
12.24 14.29 17.39 19.29 
12.30 14.33 17.43 19.33 
12.34 14.39 17.51 19.41 
12.42 14.42 17.54 19.44 
12.45 14.44 17.56 19.46 
12.47 14.50 18.02 19.52 
12.53 14.52 18.05 19.55 
12.56 14.55 18.07 19.57 
SD 

13.00 14.58 16.22 18.13 19.59 
13.07 16.27 18.19 20.04 
13.12 16.30 18.24 20.07 
13.16 16.35 18.28 20.12 
13.25 16.47 18.36 20.24 

Reuland - Malmedy - Verviers 
F SF W 

Reuland (Bahnhof) 6.25 7.05 9.35 11.04 12.40 17.18 
Oudler 6.35 7.18 9.44 11.13 12.50 17.28 
Grüfflingen 6.40 7.21 9.49 11.18 12.55 17.33 
Metz 6.45 7.28 9.54 11.23 13.00 17.38 
St.Vith (Linden) 6.50 7.35 9.59 11.28 13.05 16.17 17.43 
St.Vith (Rodterstraße) 6.52 7.43 10.00 11.30 13.07 16.19 17.45 
Hünningen 6.56 7.47 10.05 11.34 13.11 16.23 17.49 
N . Emmels 6.58 7.49 10.07 11.36 13.13 16.25 17.51 
Bornerstraße 7.03 7.54 10.12 11.41 13.18 16.30 17.56 
Kaiserbaracke 7.05 7.57 10.15 11.44 13.21 16.33 17.59 
Recht 7.08 8.00 10.18 11.47 13.24 16.36 18.02 
Pont 7.15 8.07 10.24 11.53 13.30 16.42 18.08 
Ligneuville 7.18 8.10 10.27 11.56 13.33 16.45 18.11 
Malmedy 5.50 7.32 8.24 . 10.40 12.04 13.46 16.58 18.24 
Verviers (Bahnhof) 6.45 8.29 9.23 11.37 13.06 14.45 17.55 19.23 

20.15 
21.12 

St.Vith = Rocherath Rocherath 

St.Vith (L) 
StVith (R) 
Walleroderweg 
Hochkreuz 
Medell 
Meyerode 
Amel (Kr.) 
Amel-Post 
Amel (Bül! ) 
Mirfeld 
Heppenbach 
Büllingen 5.57 
Wirtzfeld 6.00 
Krinkelt 6.03 
Rocherath 8.05 

S 
11.41 18.53 22.50 
11.42 18.54 22.51 
11.46 18.58 22.55 
11.50 19.02 22.59 
11.53 19.05 23.02 
11.59 19.10 23.07 
12.04 19.15 23.13 
12.09 19.20 23.18 
12.12 19.23 23.21 
12.15 19.26 23.24 
12.20 19.30 23.28 
12.34 19.42 23.40 
12.37 20.08 
12.42 20.13 
12.45 20.16 

Rocherath 
Krinkelt 
Wirtzfeld 
Büllingen 
Heppenbach 
Mirfeld 
Amel (Büll.) 
Amel (Post) 
Amel (Kr.) 
Meyerode 
Medell 
Hochkreuz 
Wallerod.w. 
St.Vith (R) 
St.Vith (L) 

6.07 12 
6.10 12 
6.13 12 
6.18 12 
6.34 15 
6.38 15 
6.41 15 
6.44 15 
6.47 15 
6.53 15 
6;58 15 
7.01 15 
7.05 15 
7.09 16 
7.10 16 

St.Vith 
s 

46 20.06 
49 20.09 
52 20.14 
57 19.50 20.17 
28 20.02 
32 20.06 
35 20.09 
38 20.12 
41 20.17 
47 20.23 
52 20.28 
55 20.31 
59 20.35 
03 20.39 
04 20.40 

Losheimergraben = 
St.Vith = Vielsalm 

Losheimergraben 6.31 15.28 
Lanzerath 6.36 15.33 
Manderfeld 6.46 15.42 
Andler Mühle 6.54 15.50 
Schönberg 6.59 15.54 
Atzerath 7.07 16.00 
St.Vith (Linden) 7.29 1615 
St.Vith (Rodterstraße) 7.30 16.16 
Rodt 7.50 16.25 
Poteau 8.00 16.33 
Petit-Thier 8.07 16.38 
Vielsalm 8.25 16.55 

Vielsalm = SfVith -
Losheimergiaben 

Vielsalm 10.52 17.30 
Petit-Thier 11.03 17.44 
Poteau 11.10 17.51 
Rodt 11.19 18.00 
St.Vith (Rodterstr.) 11.27 18.08 
St.Vith (Linden) 11.31 18.10 
Atzerath 11.47 18.31 
Schönberg 11.55 18.38 
Andler Mühle 12.01 18.44 
Manderfeld 12.09 18.52 
Lanzerath 12.19 19.02 
Losheimergraben 12.24 19.07 

Zeichenerklärung 

S — nur sonn- und feiertags 

W — nur wochentags 

X — täglich außer samstags 

Sp — sonn- und feiertags 5 Minuten 
später 

WO — wochentags, außer samstags 

Sa — nur samstags 

SD — nur sonntags u. am 3. Diens­
tag des Monats 

F — nicht sonn- und feiertags, fährt 
samstags und tags vor Feiertagen 

nicht zwischen Reuland u. Malmedy 
SF nur samstags und tags vor Fei­
ertagen 

Malmedy - Eupen 

Malmedy 
Bévercé 
Mont (Dorf) 
Xhoffraix 
Mont (Jug.-H.) 
Baraque Michel 
Hestreux 
Eupen (Unterst.) 
Eupen (Oberst.) 

W 
8.45 17.50 
8.53 17.58 
9.00 18.05 
9.05 18.10 
9.10 18.15 
9.20 18.28 
9.30 18.38 
9.35 18.43 
9.40 18.48 

S 
18.30 
18.38 
18.45 
18.50 
18.55 
19.08 
19.18 
19.23 
19.28 

Eupen - Malmedy 

Eupen (Oberst.) 
Eupen (Unterst.) 
Hestreux 
Baraque Michel 
Mont (lug.-H.) 
Xhoffraix 
Mont (Dorf) 
Bévercé 
Malmedy 

7.02 11.20 16.30 
7.07 11.25 16.05 
7.12 11.30 16.40 
7.22 11.40 16.52 
7.32 11.50 17.02 

7,37 17.06 
7.42 17.10 
7.49 17.17 
7.57 17.25 

StVith - Ulflingen 
W Ma W S W S 

St.Vith (Rodterstraße) 5.42 7.38 11.27 14.55 17.25 18.55 
St.Vith (Linden) 5.43 7.39 11.28 14.56 17.26 18.56 
Neubrück 5.48 7.44 11.32 15.01 17.31 19.01 
Grüfflingen 5.55 7.51 11.38 15.08 17.38 19.08 
Thommen (Kreuzung) 5.57 7.53 11.40 15.10 17.40 19.10 
Thommen (Café Arens) 5.58 7.54 11.41 15.11 17.41 19.11 
Espeler 6.02 7.58 11.45 15.15 17.45 19.15 
Oudler 6.06 8.02 11.48 15.19 17.49 19.19 
Dürler 6.08 8.04 11.50 15.21 17.51 19.21 
Lengeier 6.10 8.06 11.52 15.23 17.53 19.23 
Malscheid 6.14 8.10 11.56 15.27 17.57 19.27 
Wemperhardt 6.16 8.12 11.58 15.29 17.59 19.29 
Wilverdingen 6.22 8.18 12.04 15.35 18.05 19.35 
Drinklingen 6.23 8.19 12.05 15.36 18.06 19.36 
Ulflingen (Rathaus) 6.25 8.21 12.07 15.38 18.08 19.38 
Ulflingen (Bahnhof) 6.27 8.23 12.09 15.40 18.10 19.40 

Ulflingen - StVith 
W Ma W S WV 8 

Ulflingen (Bahnhof) v 6.45 8.28 12.18 15.45 18.12 19.45 
Ulflingen (Rathaus) 6.47 8.30 12.20 15.47 18.14 19.47 
Drinklingen 6.49 8.32 12.22 15.49 18.16 19.49 
Wilverdingen 6.50 8.33 12.23 15.50 18.17 19.50 
Wemperhardt 6.56 8.39 12.29 15.56 18.23 19.56 
Malscheid 6.58 8.41 12.31 15.58 18.58 19.58 
Lengeier 7.02 8.45 12.35 16.02 18.29 20.02 
Dürler dl 7.04 8.47 12.37 16.04 18.31 20.04 
Oudler 7.06 8.49 12.39 16.06 18.33 20.06 
Espeler 7.10 8.53 12.43 16.10 18.37 20.10 
Thommen (Café Arens) 7.14 8.57 12.47 16.14 18.41 20.14 
Thommen (Kreuzung) « 7.15 8.58 12.48 16.15 18.42 20.15 
Grüfflingen 7.17 9.00 12.50 16.17 18.44 20.17 
Neubrück 7.24 9.07 12.57 16.24 18.51 20.24 
St.Vith (Linden) 7.29 9.12 13.02 16.29 18.56 20.29 
St.Vith (Rodterstraße) 7.30 9.13 13.03 16.30 18.57 20.30 

V ist mittwochs 90 Minuten später 

St.Vith - Gouvy 

NEUE WAGEN BUICK 1960 

W S Sa -r ;. 
St.Vith (Bahnhof) 4.37 5.16 7.36°' 13.13 14.31 17.23 19.26 
St.Vith (Rodterstr) 4.39 5.18 7.38 13.15 14.33 17.25 .13.28 
Neundorf 4.46 5:25 7.44 13.21 14.40 17.32 19.34 
Crombach 4.51 5.30 7.49 13.26 14.45 17.37 19.39 
Braunlauf 4.57 5.36 7.55 13.32 14.51 17.41 19.45 
Maldingen 5.04 5.43 8.01 13.38 14.58 17.47 19.51 
Beho 5.10 5.49 8.07 13.44 15.04 17.53 19.57 
Deyfeld 5.16 5.55 8.13 13.50 15.10 17.59 20.03 
Ourthe 5.23 6.02 8.20 13.57 15.17 18.05 20.10 
Gouvy 5.26 6.05 8.23 14.00 15.20 18.08 20.13 

Gouvy » StVith 
W S Sa 

Gouvy 5.27 6.30 10.26 14.10 15.35 18.10 21.15 
Ourthe 5.30 6.33 10.29 14.13 15.38 18.13 21.18 
Deyfeld 5.37 6.40 10.36 14.20 15.44 18.19 21.25 
Beho 5.43 6.46 10.42 14.26 15.50 18.25 21,31 
Maldingen 5.49 6.52 10.48 14.32 15.56 18.31 21.37 
Braunlauf 5.56 6.59 10.55 14.39 16.02 18.37 21.44 
Crombach 6.02 7.05 11.01 14.4b 16.06 18.41 21.50 
Neundorf 6.07 7.10 11.06 14.50 16.11 18.46 21.55 
St.Vith (Rodterstr) 6.14 7.17 11..13 14.57 16.18 18.53 22.02 
St.Vith (Bahnhof) 6.16 7.19 11.15 14.59 16.20 18.55 22.04 

Elsenborn - Verviers 
W S 

Elsenborn (Kirche) 6.35 10.30 13.45 
Nidrum 6.40 10.35 13.50 
Elsenborn (Lager) 6.50 10.45 13.55 
Sourbrodt (Bahnhof) 6.55 10.50 14.00 17.07 18.13 
Sourbrodt (Denkmal) 7.00 10.55 14.05 1.7.12 18.18 
Botrange 7.09 11.00 14.11 17.18 18.23 
Baraque Michel 7.14 11.05 14.16 17.23 18.28 
Verviers (Bhf) 7.44 11.35 14.51 17.56 18.56 

Sonn- und feiertags 8 Minuten später zwischen Sourbrodt und 
Verviers. 

Verviers - Elsenborn 
1 W S 

Verviers 9.00 13.15 16.15 18.25 21.20 
Baraque Michel 9.40 13.55 16.52 19.04 21.57 
Botrange 9.45 14.00 16.57 19.09 22.02 
Sourbrodt (Denkmal) 9.50 14.05 17.02 19.14 22.07 
Sourbrodt (Bahnhof) 9.55 14..10 17.07 19.19 22.12 
Elsenborn (Lager) 10.00 14.15 19.24 22.17 
Nidrum 10.05 14.20 19.29 22.22 
Elsenborn Kirche 10.10 14.25 19.34 22.27 
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S 
18.55 
18.56 
19.01 
19.08 
19.10 
19.11 
19.15 
19.19 
19.21 
19.23 
19.27 
19.29 
19.35 
19.36 
19.38 
19.40 

WV 
18.12 
18.14 
18.16 
18.17 
18.23 
18.58 
18.29 
18.31 
18.33 
18.37 
18.41 
18.42 
18.44 
18.51 
18.56 
18.57 

S 
19.45 
19.47 
19.49 
19.50 
19.56 
19.58 
20.02 
20.04 
20.06 
20.10 
20.14 
20.15 
20.17 
20.24 
20.29 
20.30 

19.26 
.19.28 
19.34 
19.39 
19.45 
19.51 
19.57 
20.03 
20.10 
20.13 

18.10 
18.13 
18.19 
18.25 
18.31 
18.37 
18.41 
18.46 
18.53 
18.55 

21.15 
21.18 
21.25 
21.31 
21.37 
21.44 
21.50 
21.55 
22.02 
22.04 

W s 

18.13 
18.18 
18.23 
18.28 
18,56 

Sourbrodt und 

w S 
18.25 21.20 
19.04 21.57 
19.09 22.02 
19.14 22.07 
19.19 22.12 
19.24 22.17 
19.29 22.22 
19.34 22.27 

Kurt Meisel inszenierte einen heiteren Farbfilm um eine Studenten ühe 

Der Rhombus/UFA-Farbfilm „Liebe verboten - Heiraten erlaubt!", zu dem Gitta von Cetto und 
Joachim Wadekind nach einer Novelle von Hans Nicklisch das Drehbuch schrieben, erzählt die 
Geschichte eines modernen Studenten-Ehepaares, dargestellt von Ingeborg Schöner und Peter Weck. 
In dm weiteren Hauptrollen: Elma Kariowa, Wolfgang Neuss, Inge Meysel, Margit Cargill u. a. 

Wenn die Ehefrau die Brötchen verdient 
und der Ehemann währenddessen zu 
Hause Staub wischt, wie das bei jungen 

Studenten-Ehen gar nicht so selten vorkom­
men soll, dann ist nicht nur die natürliche 
Ordnung der Dinge umgedreht, sondern es 
steht auch sonst einiges köpf. Der Mann, 
seiner eigentlichen Aufgabe als Ernährer der 
Familie beraubt, bekommt Komplexe und 
außerdem noch jähe Schweißausbrüche bei 
ider Bewältigung ungewohnter Hausfrauen­
pflichten. Nicht weniger Sorgen hat die Frau 
auf ihrem Büroschemel oder wo sie sonst bei 
ihrem Bestreben, die Familienfinanzen zu sta­
bilisieren, gelandet ist. Unentwegt kreist i n 
ihrem Kopf der vage Verdacht, daß daheim 
vielleicht alles einem Chaos entgegensteuert, 
und wenn gar noch ein Baby da ist, fühlt 
sie sich als wahre Rabenmutter. 

Im Falle des jungen Paares Wolfgang und 
Kathrin Mertens (Peter Weck und Ingeborg 
Schöner), deren außergewöhnliche Ehe­
geschichte Regisseur Kur t Meisel in dem neuen 
Rhombus/UFA-Farbfilm „Liebe verboten — 
Heiraten erlaubt!" erzählt, steht auch vieles 
auf dem Kopf. Die appetitliche Nachbarin 
Uschi (Elma Kariowa) zum Beispiel auf ihrem 
Balkon bei hingebungsvollen Yoga-Uebun-
gen, ein mit Recht verwirrender Anblick für 
den hauswirtschaftenden Wolfgang Mertens, 
dem weder die Baby-Pflege noch die Zube­
reitung eines Suppenhuhnes recht geüngt. 
Diese Uschi ist es dann auch, die in viele ohne­
hin vorhandene Komplikationen der Mer-
lensschen Ehe noch weitere Spannungen 
bringt. Denn kaum hat sie festgestellt, daß 
der Nachbar Mertens mit seinen Hausfrauen-
pflichten nicht ganz fertig wird , da schickt sie 
sich an, dem Namen Ehre zu machen, den ihr 
ein Yoga-Meister verlieh: Napandaskaya, die 
Trostspendende. Die Folgen sind verheerend. 
Noch verfänglicher allerdings wird die Ge­
schichte, sobald die als Sekretärin arbeitende 
Ehefrau mit Direktor Wilkens (Wolfgang 
Neuss) eine Geschäftsreise zu machen hat, bei 
welcher sich herausstellt, wie sehr eigentlich 
der Chef seiner reizenden Mitarbeiterin ge­
wogen ist. 

Rezepte für Studenten-Ehen 
Als Kur t Meisel i m UFA-Atelier Berl in-

Tempelhof den Farbfilm „Liebe verboten — 
Heiraten erlaubt!" inszenierte, luden seine 
Hauptdarsteller Ingeborg Schöner und Peter 
Weck das Studenten-Ehepaar Gabriele und 
Hans zu den Dreharbeiten ein — zu einem 
Gespräch über die Frage, wovon ein Stu­
denten-Ehepaar lebt, das ohne elterliche und 
sonstige private Unterstützung auskommen 

und außerdem für ein Kind sorgen muß. 
Gabriele und Hans, die aus der Gegend von 
Magdeburg stammen und heute mit ihrem 
16 Monate alten Söhnchen Jörn, „Gemüts­
rüpel" genannt, in West-Berlin wohnen, 
nahmen gern die Einladung der Filmschau­
spieler an. 

Fü r alle Studentenehen liegt gleichermaßen 
die Gefahr vor, daß sich beide Eheleute aus­
einanderleben. Diese Situationen sind keines­
wegs wirklichkeitsfremde Ausgeburten von 
Drehbuchschreibern. I m Gegenteil, sie kom­
men häufig genug in unserer unmittelbaren 
Umgebung vor. Zur Frage, wie man solchen 
Mißverständnissen ausweichen kann, erklär te 
unser echtes Studenten-Ehepaar den Haupt­
darstellern wie aus einem Munde: „Man muß 
alles gemeinsam machen!" Gemeinsam hun­
gern, arbeiten, die einfachen Freuden teilen, 
mit dem Baby in einem Zimmer ohne Möbel 
hausen — das verbindet zwei Menschen auf 
die Dauer mehr als die anfängliche ,große 
Liebe', die selbstverständlich und gerade i n 
einer wirtschaftlich so schweren Lage immer 
vorhanden sein muß. 

Zunächst illegal, später offiziell über das 
Aufnahmelager, begann das Ehepaar im „gol­
denen Westen". Von 400 Mark Stipendium 
(200 Mark für jeden der studierenden Part­
ner) lebt die kleine Familie. Söhnchen J ö r n 
wandert tagsüber für 35 Pfennig in eine 
städtische .Kinderkrippe, während Mutter 
Gabriele zu Hause fürs Examen büffelt und 
Vater H«ns entweder eine Vorlesung hör t 
oder als Arbeiter in einer Holzfabrik ein paar 
Mark zuverdient. Und der Haushaltsplan: 
Vom Stipendium werden 160 Mark für Miete, 
städtische Verkehrsmittel und Studienbücher 
und 45 Mark wöchentliches Haushaltsgeld ein­
schließlich Garderobengeld veranschlagt. Der 
Rest s o l l gespart werden. Ein Posten für 
kulturelle Veranstaltungen muß in diesem 
Etat fehlen, bestenfalls können die Mittel für 
einen Kinobesuch einmal abgezweigt werden. 
Von zu Hause haben beide keine Unters tü t ­
zung zu erwarten; ein Eltern teil baut sich in 
der Bundesrepublik eine neue Existenz auf, 
muß sich also selbst nach der Decke strecken, 
der andere wohnt i n der Ostzone und ist 
noch bedürftiger als das junge Paar. 

So also lebt ein Studenten-Ehepaar ohne 
die vielleicht i n einem günstigeren Fall mög­
liche Unterstützung durch die Eltern. Die 
Schauspieler Ingeborg Schöner und Peter Weck 
können das zu einem guten Teil nachfüh­
len: beide haben selbst jahrelang studiert, 
bevor sie zu ihrem Beruf kamen. Peter Weck 
besuchte drei Jahre lang die Wiener Musik­
akademie, Ingeborg Schöner war i n Frankfurt 

Studentin der Philologie. Sie wollte 
Lehrerin werden, und da ihr Vater früh 
gestorben ist, mußte sie jahrelang als 
Werkstudentin zum Unterhalt der Fa­
milie beitragen. 

Inszenierung mit guter Laune 
Immer wenn Kur t Meisel Regie führt, 

herrscht im Atelier eine anziehende 
Atmosphäre der guten Laune und 
temperamentvollen Heiterkeit. Man hat 
den Eindruck, ein gewandter Confe­
rencier veranlasse durch seinen Witz 
alle Mitarbeiter, selbst in Aktion zu tre­
ten und genau das auszuführen, was 
mancher andere Regisseur nur viel 
mühevoller erreicht. 

Kathrin und Wolfgang Mertens (Ingeborg Schöner und Peter Weck) führen zusammen mit dem Baby Pieps so­
lange ein glückliches Familienleben, wie ihr Sparkassenbuch ein Guthaben aufweist. Als dann aber der Architektur­
student Wolfgang durchs Examen fällt, werden damit plätzlich all« Berechnungen über den Haufen geworfen. 

Fotos: Rhombus/UFA 

Der am 18. 8. 1912 geborene Kur t Meisel 
hat ein an Erfahrungen reiches Schauspieler­
leben hinter sich. Nach dem ersten Engage­
ment am Wiener Volkstheater ging er an die 
Münchner Kammerspiele. Seither hat er an 
vielen prominenten Bühnen gespielt, aber den 
Kammerspielen in München ist er stets am 
meisten verbunden geblieben. 

Bevor P e t e r W e c k Schauspieler wurde, 
besuchte er drei Jahre lang die Wienei 
Musikakademie, studierte darauf zwei Jah r« 
Maschinenbau, um schließlich — durch einen 
guten Freund dazu ermutigt — am Wienei 
Reinhardt-Seminar vorzusprechen. Nach sei-J 
ner Ausbildung zum Schauspieler war Peteij 
Weck kurze Zeit i n der Provinz tätig, dann, 

Während die Ehefrau Geld verdient, muß Student und Ehemann 
Wolfgang daheim die Hausarbeiten verrichten und sich dazu von 
•einer Frau in die Geheimnisse der Kochkunst einweihen lauen. 

Zur Familie Mertens gehärl auch der zugelaufene Hund Schwips. Er ist bald 
der Liebling aller geworden und teilt zusammen mit dem Baby Pieps die 

Freuden und Leiden des optimistischen Studenten-Ehepaares. 

Eine Geschäftsreise führt Direktor Wilkens (Wolfgang Neuss) 
mit seiner Sekretärin (Ingeborg Schöner) nach Lugano. Noch 

weiß er nicht, daß sie verheiratet ist. 

Beim Film, wo Meisel 1934 mi t „Klein 
Dorri t" debütierte, hat man aus ihm schnell 
einen patentierten Bösewicht gemacht. I n 
„Schlußakkord", „Die goldene Stadt", „Ein 
toller Tag", „Die Spur führt nach Berlin", 
„Emil und die Detektive", „Die Katze" und 
vielen anderen Filmen bewegte er sich i m 
Bereich dieses Faches. Als Meisel sich dann 
1949 der Filmregie zuwandte, fühlte er sich 
zunächst vornehmlich zum Dramatischen h in­
gezogen. Die Linie führte über „Tragödie 
einer Leidenschaft", „Verspieltes Leben", 
„Dämonische Liebe" und „Die Todesarena" 
bis zu seiner erfolgreichen „Kriegsgericht"-
Inszenierung. M i t „Liebe verboten — Heiraten 
erlaubt!" erleben w i r Kur t Meisel von einer 
ganz anderen Seite, als Regisseur der guten 
Laune. 

Die Hauptdarsteller 
I n g e b o r g S c h ö n e r ging noch zur 

Schule, als die Produzentin Maria Osten-
Sacken sie zum Fi lm 
holte. Gleich zwei Rol­
len spielte sie, machte 
dann ihr Abitur und 
ließ sich als Philologie-
Studentin in Frankfurt 
immatrikulieren. Doch 
die Atelierluft war an­
ziehender, und Ingeborg 
Schöner brach schließ­
lich ihr Studium ab. 
Nach einer Reihe von 
Filmen wurde sie nach 
Italien engagiert, wo sie 
im Laufe eines Jahres 
in sechs Streifen mi t ­
wirkte. Dann holte man 
sie nach Frankreich. M i t 
ihrem zweiten französi­
schen Film, der in M ü n ­
chen-Geiselgasteig auf­
genommen wurde, stand 
sie wieder auf deutschem 
Atelierboden und spielte 
erneut i n deujsj&en F i l ­
men, 

Während die Ehefrau arbeitet, um Geld zu verdienen, nimmt 
sich Nachbarin Uschi (Elma Kariowa) Wolfgangs an und 

versteht es, ihn für Yoga-Ubungen zu begeistern. 

holte ihn das Josefstadt-Theater nach Wien 
zurück. Schnell konnte er sich beim Theater­
publikum einen Namen machen. Gewiß ein 
gutes Zeichen. 

Die i n Zagreb geborene E l m a K a r i o w a 
verdreht i n dem Farbfilm „Liebe verboten — 
Heiraten erlaubt!" mi t ihren Körperver ren­
kungen dem verheirateten Architektur-Stu­
denten Wolfgang Mertens gehörig den Kopf 
und macht damit seiner jungen Ehefrau K a ­
thr in das Leben nicht immer leicht. W o l f -
g a n g N e u s s aber, der um Einfälle nie ver­
legene Darsteller, liefert i n „Liebe verboten — 
Heiraten erlaubt!" eine glänzende Parodie auf 
einen Wirtschaftswunder-Direktor. 

Noch im richtigen Augenblick kann Wolfgang (Peter Weck) 
die Notbremse ziehen. Es hatte nicht viel gefehlt, und er 

wäre Uschi (Elma Kariowa) restlos erlegen. 
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Archäologische Überraschungen 

Ein Zirkus der alten Römer entdeckt 
Ee »ab eine Zeit, da waren archäologi­
sche Entdeckungen mehr oder weniger 
dem Zufall überlassen. Wenn man einen 
Kanal zog, den Boden für die Grund­
mauern eines Hauses ausschachtete oder 
•ites Gemäuer zerschlug, um die Steine 
fiir neue Bauten zu verwenden, dann 
fand man plötzlich hier und dort Spu­
ren der Vergangenheit. Sie wurden dann 
unter der Leitung, der fachmännischen 
Führung von Archäologen vorsichtig 
freigelegt. 

So konnte einst der große Archäologe 
«ad Historiker Prof. Dr. Schliemann die 
sieben Schichten der Stadt Troja nach 
und nach aufdecken. So fand man in 
Mesopotamien auf Schritt u. Tri t t Spu­
ren einer größeren Zeit, als dort wo man 
heute das Paradies der biblisdien Ge­
schichte vermutet in großen Flußtälern 
alles grünte und blühte. 

Später war man in der Lage, aus der 
Ueberlieferung von gewissen Gebieten, 
aus unterschiedlicher Gras- und Moos-
bewachsung, aus geheimnisvollen Schat­
ten, die sich im Wüstengelände abzeich­
neten, treffsichere Vermutungen in Bezug 
auf unter dem Boden liegende Schätze 
der Vergangenheit zu ziehen. 

Heute arbeiten die Archäologen mit 
geoelektrischen Widerstandsmessern und 
mit Nuclear—Magnetometern. Beide Ge­
räte machen es möglich, im Boden 
Mauerreste, Gräben, Vertiefungen, H ö h ­
len usw.festzustellen.ohne daß man auch 
nur einen Spatenstich zu tun braucht. 

Die neuen Entdeckungen in Rom zwi— 
sehen der Basilika vom Heiligen Kreuz 
und dem Enquilline—Hügel wurden mit 
Hilfe solcher geo-elektrischer Wider­
standsmesser gemacht, wie ums Giulio 
Iacapi, Leiter der Kühstabteiluhg der 
Stadt Rom, erläuterte. 

„Ursprünglich stießen w i r auf ein gro­
ßes Feld, von welchem wi r glaubten, es 
handle sich um eine Sportanlage. Dann 
fand ich Beweise dafür, daß es sich um 
einen alten Zirkus handle.Ich nannte die 

feuen Ausgrabungsgebiete Varian—Zir— 
us, weil sie in unmittelbarer Nähe der 

berühmten Gärten des Kaiser Varius l a ­
gen. Bald darauf stießen wi r auf einen 
Palast, der aber — wie wi r heute wissen 
- die Residenz des Kaisers Helio Gaba-
lus war, der zu Beginn des 3. Jahrhun­
derts lebte. 

Unsere Ueberraschung war umso g r ö ­
ßer, als wi r feststellen mußten, daß der 
Varian—Zirkus, der vielleicht morgen 
schon einen anderen Namen haben wird, 
mindestens so groß war wie der Maxi— 
mus—Zirkus, der bisher alle Rekorde 
auf dieser Erde zu halten schien," 

Zirkus wie noch nie, 
Zirkus wie nie mehr! 
Wenn Giulio Iacopi versichert, daß uie 
neuen Entdeckungen, die Zirkusanlagen, 
die zum größten Teil In Schwarz—weiß-
Mosaik ausgeführt wurden, von unge­
heurer Bedeutung für die Kenntnis der 
großen römischen Vergangenheit sein 
könne, dann versteht sich diese Ver­
heißung aus dem Wissen heraus, daß 
man schon aus den Ausgrabungen der 
Vergangenheit i n den letzten 100 Jah­
ren ziehen konnte; auch wenn dann und 
wann letztes abschließendes Wissen 
noch fehlte. 

Unter einem Zirkus verstand man bei 
den alten Römern die länglich runden 
Rennbahnen, in denen die Wettrennen, 
die zirzensischen Spiele für Ross und 
Wagen.abgehalten wurden.Diese Zirkus­
spiele waren zwar einerseits eineVolks— 
Unterhaltung, aber andererseits eine 
wichtige staatliche Angelegenheit, die 
geschickt religiös verbrämt wurde. 

Die zirzensisichen Spiele begannen an 
den Festspieltagen mit feierlichen Pro­
zessionen, in deren Verlauf der Kaiser 
und die Mitglieder der Kaiserlichen Fa­
milie auf Bahren und Thronen getragen 
oder von Pferden oderElefanten gezogen 
durch die Arena gingen. Die Arena des 
Zirkus wurde dann freigegeben - für 
die großen Spiele der Faustkämpfer, der 
Ringer, die man aus allen damals be­
kannten Ländern und Erdteilen nach 
Rom schaffte. 

Kaiser Augustus bot in der Arena des 
Zirkus Maximus dem Volk das seltene 
Schauspiel, daß in der mit Wasser ge­

füllten Arena Männer, die nur mit pri— 
mitivenWaffen ausgerüstet waren gegen 
36 Krokodile kämpfen mußten. 

Im Zirkus Neronis wurden, wenn man 
Ueberlieferungen glauben darf, auf A n ­
ordnung von Nero gegen die Christen 
furchtbare Grausamkeiten verübt. 

Aber das entsprach den damaligenGe-
schmack der Zeit. Schließlich handelte 
es sich um Zirkusanlagen, wie sie vor ­
her in dieser grandiosen Form nie be­
standen hatten und seit jener Zeit nie 
mehr aufgeführt wurden. 

Alles im alten Rom 
schon dagewesen! 

Wir stützen uns bei den nachstehen­
den Angaben über die Zirkusanlagen im 
alten Rom auf die Aufzeichnungen des 
römischen Gerichtsschreibers Plinius. Er 
war schließlich Augenzeuge! Er erlag 
nicht späteren Kiärchen oder Legenden 
oder Lügenschichten, die die große 
römische Vergangenheit grandioser dar­
stellen wollte, als sie in Wirklichkeit 
wer. 

Der Zirkus Maximus, der größte unter 
sieben anderen Zirkusanlagen in Rom, 
hatte eine Länge von 650 m und eine 
Breite von 130 m i n der Arena. 

Zurzeit derVespasian faßte der Zirkus 
200 000 Menschen. Im 4. Jahrhundert n. 
Chr. war die Zahl der Sitzplätze auf 
385 000 angewachsen. 

Der Zirkus Maximus bestand also aus 

einer langgestreckten Arena, die von den 
stufenweise erhöhten Sitzreihen der Z u ­
schauer umgeben war. Der vorsichtige 
Julius Cäsar ließ einen 3 m tiefen und 
3 m breiten Kanal graben, um auf diese 
Weise die Zuschauer vor den Raubtieren 
zu schützen, die in der Arena auftreten 
sollten. 

Später trug man diese Ueberlegungen 
nach größerer Sicherheit keine Rechnung 
mehr und schüttete den breiten Kanal 
zu, um auf diese Weise Raum zu gewin­
nen. 

An der Schmalseite des Zirkus, die 
dem geschlossenen Halbkreis gegen­
überlag, befanden sich die Wagen- und 
Pferdeschuppen. Auf ein Zeichen mit 
dem weißen Tuch, das der Kaiser von 
Rom nur zu heben brauchte, sprangen 
die Türen, genau wie es heute mit den 
Rennboxen auf den Rennplätzen der 
Fall ist, durch eine mechanische V o r ­
richtung gleichzeitig auf. Und die für das 
Rennen bereitgestellten Wagen rasten in 
die Arena hinaus. 

Von hohen Säulen aus wurde eine 
sorgfältige Kontrolle der Wagenumläufe 
mit automatischen Uhren vorgenommen. 
Kein Wunder, daß die Menschen im 
alten Rom sich für derartige Zirkus— 
spiele begeistern konnten! Erst als die 
römische große Kaiserzeit im Nieder­
gang begriffen war, nämlich im Jahre 
549 n. Chr., fanden die letzten Rennen 
im Zirkus Maximus statt und eine große 
Zeit zirzensischer Spiele versank. 

Vom Barbiersohn 
zum Zeitungskönig 

„Niemals einen Schritt zurück!" ist das 
Motto des Kanadiers Roy Thomson, 
den Lord Beaverbrock soeben als „Eng­
lands führenden Zeitungsverleger" be 
zeichnet hat. Der fünfundsedizigjährige 
Torontonian, der für 31.500.000 Dollar 
die Zeitungskette des Presselords Kene-
ley (4 Sonntagszeitungen, darunter 
die hochangesehene Sunday Times und 
I I der größten Provinzzeitungen Eng­
lands) erwarb, hätte wohl nie seine H e i ­
mat verlassen, wenn er nicht im Jahre 
1953 als konservativer Kandidat im 
Wahlkreis York Centre (einem Vorort 
Torontos) unterlegen wäre. So seltsam 
sind die Wege des Schicksals... 

In seinem neuen Wirkungskreis er­
warb er vorerst Schottlands angese-
hendste Tageszeitung, den in Edinburgh 
veröffentlichten Scotsman. Später s i ­
cherte er sich einen maßgebenden E i n ­
fluß auf Schottlands unabhängiges (kom­
merzielles) Fernseh-Sendenetz. Mi t t l e r ­
weile hat er seinen Sohn Ken mit der 
Wahrung seiner Interesse in Nordameri­
ka (unter denen sich 23 kanadische T a ­
geszeitungen, die amerikanische Zeitung 
St. Petersberg Independent und sieben 
Rundfunksender in dem Dominion be­
finden) betraut. 

Die erstaunliche Karriere Roy Thom­
sons begann sehr schlicht. Da seine E l ­
tern arm waren, mußte er bereits als 
Vierzehnjähriger die Schule verlassen 
um Geld zu verdienen. Noch Ende der 
zwanziger Jahre fristete Thomson mit 
dem Verkauf von Radioapparaten recht 
und schlecht sein Leben. Er lebte damals 
im Nördlichen Ontario, doch da der 
Empfang der Rundfunksendungen da­
mals hier viel zu wünschen übrig ließ, 
fanden die Empfänger nur wenige K u n ­
den. 

Was tat Roy Thomson? Er lieh sich 
Geld aus und konstruierte in der Stadt 
North Bay (Bevölkerung: 15 000) einen 
Rundfunksender! in Kanada sind die 
meisten Sender im Privatbesitz. Da das 
Programm vorwiegend aus Schallplat— 
tenmusik und Nachrichten bestand, war 

Ein „Land der unbegrenzten Möglichkeit" 
Queensland, das zweitgrößte Bundes­
land Australiens, feiert in diesem Jahr 
seinen hundertsten Geburtstag. Das 
blühende Land unter tropischer Sonne 
mit seiner üppigen Fruchtbarkeit und 
der sprichwörtlich gewordenen Gast­
freundschaft seiner Bewohner ist allen 
Australiern besonders ans Herz gewach— 
aen.In der übrigenWelt aber istQueens— 
land aus anderen Gründen bekannt und 
berühmt geworden: Es gut als die wohl 
erfolgreichste Siedlung, die je von w e i ­
ßen Kolonisten in einem tropischen Ge­
biet gegründet wurde. 

Auf Wunsch 
der Königin Viktoria 

Wie groß diese Erfolge sind, zeigt sich 
erst jetzt, nachdem zur Hundertjahrfeier 
zum ersten Mal Bilanz gezogen wurde. 
Rückblickend auf die Geschichte läßt 
sich der erstaunlich rasche Aufstieg der 
Sträflingskolonie am besten abschätzen. 

Zu Beginn der Kolonisierung gehörte 
der nord—östliche Teil Australiens — das 
heutige Queensland — zur Sträfl ingsko­
lonie Neu—Südwales.Im Jahre 1824 w u r ­
den an der Küste der Moreton—Bucht 45 
Sträflinge angesiedelt. An der gleichen 
Stelle ist aus den armseligen Hütten, in 
denen sie hausten, die Hauptstadt Br is ­
bane entstanden — eine blühende sub­
tropische Stadt, die heute rund 570 000 
Einwohner hat und eine Fläche von e in ­
tausend Quadratkilometer bedeckt. Ge­
nauso schnell wie seine Hauptstadt ist 
auch der ganze Staat gewachsen, der in 
diesem Jahr genau hundert Jahre alt 
wird. Im Jahre 1859 gab Königin V i k ­
toria einem Gesuch der Kolonisten statt 
und unterzeichnete ein Dokument, das 
die Trennung des Gebiets vom benach­
barten Neu-Südwales endgültig besie­
gelte. Auf ihren ausdrücklichen Wunsch 
wurde die neue Kolonie „Queensland" 
genannt. 

Unübersehbarer Reichtum 
Sechs Monate später übernahm Sir 
George Ferguson Bowen sein Amt als 
erster Gouverneur der Kolonie.Sein Ge­
biet zählte damals 23 530 Einwohner. In 
der „Staatskasse" wartete die ungeheure 
Summe von — siebeneinhalb Pence auf 
ihn. Aber auch dieser „Notgroschen"war 
drei Nächte später verschwunden — ein 
Einbrecher hatte das Geld gestöhlen. 

Heute hat Queensland _anderth«lbMil-
lionen Einwohner und ein Jahresöudget 

von zweihundert Millionen Pfund.Allein 
die Produkte seiner Grundstoffindustrie 
erreichen einen Wert von 225 Millionen 
Pfund im Jahr. Der gesamte Reichtum 
an Bodenschätzen ist unübersehbar. Sie 
sind noch kaum angegriffen worden, 
wohl aus den gewaltigen Bergwerken 
des Mount Isa jährlich bereits 32 000 
Tonnen Kupfer und 50 000 Tonnen Blei 
gewonnen werden. 

Britische Investitionen 
Die Queensland-„Erfolgsstory" beruht 

vor allem auf den britischen Investitio­
nen an menschlicher Arbeitskraft und 
Kapital, die das Land aus einer w u ­
chernden Wildnis in ein zivilisiertes 
Paradies verwandelt haben. Britische 
Einwanderer haben die riesigen Land­
flächen von mehr als 1,7 Millionen 
Quadratkilometer bevölkert, mit b r i t i ­
schem Kapital wurden Städte und Berg­
werke gebaut und die ersten Viehher­
den gezüchtet. Der natürliche Reichtum 
des Landes ist von einer Vielfalt, die es 
sonst nirgends in der Welt gibt. 

22 Mililionen Schafe 
Kaum zweihundert Kilometer entfernt 

von Apfelgärten, wie man sie auch in 
England findet, gedeiht Zuckerrohr in 
tropischer Hitze. Kräftige Rinder und 
wollige Merinoschafe grasen inmitten 
von Ananaspflanzungen und unter Ba­
nanenstauden. Die Viehzucht spielt eine 
groß« Rolle. Die ersten Zuchtschafe w u r ­
den 1840 nach Queensland gebracht. 
Heute gibt es dort 22 Millionen Schafe, 
die durch das Trinkwasser aus Tausen­
den bis zu zweitausend Meter tiefen 
artesischen Brunnen vor dem Verdursten 
bewahrt werden. M i t seiner Rinderzucht 
steht Queensland in Australien an er­
ster Stelle; sein Bestand beläuft sich 
auf mehr als sechs Millionen Rinder, die 
fast alle aus britischer Züchtigung stam­
men, 

Ungeheurer 
Menschenmangel 

Obwohl der Reichtum von Queens­
land hauptsächlich auf seiner Boden­
fruchtbarkeit und seinen Bodenschätzen 
beruht, wurden auch auf industriellem 
Gebiet gewaltige Fortschritte gemacht 
Industrieprodukte aller Ar t — von leich­
ten Textilwaren bis zu Lokomotiven 
und Zehntausend - Tonnen — Schiffen 

— werden in Queensland hergestellt. Der 
Umschwung von der Landwirtschaft zur 
Industrie nach dem zweiten Weltkrieg 
hat es natürlich mit sich gebracht, daß 
aus vielen Farmern Techniker und Inge­
nieure geworden sind. Seit 1947 sind 
mehr als 85000 Einwanderer nach 
Queensland gekommen, deren Ueber-
fahrt aus staatlichen Mitteln vorgestreckt 
wurde. Das war aber nur „ein Tropfen 
auf einem heißen Stein", denn Queens­
land leidet an einem ungeheueren M e n ­
schenmangel. 

Seit etwa zehn Jahren fördert der 
junge Staat sogar den Fremdenverkehr, 
was die Pioniere der Gründungszeit s i ­
cher in Erstaunen versetzt hätte. An der 
berühmten „Goldküste",, einem 1900 
Kilometer langen, mit goldfarbigem Sand 
bedeckten Strand, schießen die Luxus­
hotels und Vergnügungsstätten wie Pilze 
aus der Erde und locken Tausende von 
in— und ausländischen Touristen in das 
„Land des Sonnenscheins." 

Trotz seiner großartigen Erfolge in 
den letzten hundert Jahren bleibt 
Queensland immer noch ein junges 
„Land der unbegrenzten Möglichkeiten", 
das in hartem Kampf erobert sein w i l l , 
aber um so reicheren Lohn verhe iß t 

der Betrieb nicht kostspielig und | 
Einnahmen aus den Reklameeeiulu 
waren gut. Die Nachrichten des Send 
wurden der in Timmins befinde 
Zeitung entnommen. Als nun ThoJ 
hörte, daß das Blatt - infolge fip.anä 
ler Schwierigkeiten — vor seinem 
stand, erwarb er kurz entschlossen] 
gen eine Barzahlung von 200 Dollar] 
weiteren 24 Monatsraten die TliJ 
Free Press. Das war vor 25 Jahren! 
derart legte der Barbiersohn aus Ton] 
to den „Grundstein" zu seinem 
tungs—Imperium! 

Als das Blatt zum ersten Mal - | 
seinem Verlag - acht Seiten stark e 
schien, rief Roy Thomson: „Ich wtf 
eines Tages Millionär sein!" Er hj 
sich nicht geirrt . . . 

Thomson erwies sich als ausgezeid 
ter Geschäftsmann und smarter KiiJ 
zier. Bald kaufte er Zeitung und 
tung, zuweilen ohne überhaupt 
betreffende Blatt zu kennen. Die Ueb] 
Prüfung der Geschäftsbücher eweü 
ihm oft weit wichtiger. Als er seist 
60. Geburtstag feierte gehörten 
Sudbury Star, die Weiland Tribüne,! 
Quebec Chronicle-Telegraph, der Saij 
Observer, der Woodstock SenmJ 
Charlattetowns Guardian und Zeih 
in Port Arthur, Oshawa, Nanaimo, V;\ 
se Jaw, Prince Albert, Chatham, 
Quelph und Kirkland Lake zu 
„Thomson Newspapers". Und da 
seinen Winterurlaub in Florida zu vi 
bringen liebte, kaufte er hier kurz t:| 
schlössen eine der besten Zeitungen, 4 
„Independent" in dem sonnigen ,P(j 
sionopolis" St. Petersburg... 

Roy Thomsons Traum Millionär I 
werden, war lange in Erfüllung 
gen. Und als im Jahre 1953 der Vers, 
einen Sprung in das Reich der Poll 
zu wagen, im Wahlkreis York-Ceif 
scheiterte, übergab er seinem Sohn I 
die Wahrung seiner nordamerikanisdi 
Interessen und übersiedelte kurz es 
schlössen nach Schottland, die Hein] 
seiner Vorfahren. Hier erwarb er 
136 Jahre alten The Srotsman", 
Abendblatt „Evening Dispatch" 
eine Wochenzeitung. 

Urprünglid» sehen es die Stnol'j 
nicht gern, daß ein Außenseiter 
traditionsreichste Zeitung gekauft balj 
Zudem hatte Thomson die Gewohnte 
gerne über sein Geld im besonderen i 
über „money" im allgemeinen zu spn| 
chen. Einmal rief er einem Verleger» 
Dunfermline zu: „Hallo, ich kaufe 
Zeitung!", doch der alte Gentleman l 
nicht amüsiert. Doch im Laufe der I 
gewann er, besonders dank sein« 
großzügigen Spenden für wohltilij 
Zwecke, die Sympathien weiter Kreil 
Und bald hörte man immer öfter, 
sei gut für Schottland gewesen, 
Roy Thomson gekommen 9eL Ueber«| 
bedeutendes Vermögen sagte er, 
die Zeitungen des Lord Kemsley envii 
„Wenn man einmal 10.000.000 Dollar k 
macht es keinen höllischen Untersü| 
ob man elf, zwölf oder 15 Millionen b 
sitzt. Wenn man so weit ist, sind es ) l 
mehr Zahlen..." Doch es ist die nie vi | 
siegende Ambition, der Drang, neue ( 
biete zu erobern, die Roy Thomson hei 
te — in den Worten seines Kollegen Um 
Beaverbrock — zum führenden Zeirunff 
Verleger seiner neuen Heimat gen* 
hat. 

Die Karriere des Barbiersohnes 'fl 
Toronto hatte in London ihren 
punkt erreicht! 

Schlechte Propheten.. . 
„Wir werden in Kürze i n Unterseebooten 
fahren", war die Voraussage des einst 
sehr bekannten Schriftstellers George 
Sutherland. In seinem Buch „Twentieth 
Century" (Zwanzigtes Jahrhundert) heißt 
es: 

„Die gewöhnliche Ar t der Seereise 
wird die Fahrt i n schnellen Untersee­
booten werden, die am Grund des Mee­
res auf Schienen laufen werden." 

Um Mißverständnissen vorzubeugen: 
George Sutherland schrieb diese Worte 
zu Beginn dieses Jahrhunderts.. 

Recht sachlich kam das in New York 
erscheinende „Outing Magazine" fast 
zur gleichen Zeit zu dem folgenden 
Schluß: 

„Autos brauchen glatte, harte Straßen. 
Wenn man für eine Meile 4000 Dollar 
ausgeben würde, könnte man für eine 
Billion Dollar nur einen kleinen Teil 
der amerikanischen Straßen verbessern. 
Und wie könnte ein solches Problem 
bewältigt werden?" 

Dem Fragezeichen folgte keine A n t ­
w o r t . . 

Admiral George W. Melville sAt| 
Anno 1901 in der „North American F 
vlew" sehr sachlich: 

„Alle Prophezeihungen über die 1 

künftigen Erfolge einer Flugschäff>J| 
sind absurd. Die Natur hat die gr 

möglichsten Geschöpfe geschaffen, 
fliegen können — den Kondor und 1 

Adler. Wenn Geschöpfe, schwer wie1 

Mensch, wirklich fliegen könnten, 
Natur selbst hät te sie entsprechend! 
schaffen." 

Kaum weniger originell war 
Vorhersage, die im Jahre 1901 in 
großen amerikanischen Zeitsdi| 
„Bookmann Magazin" veröffentlicht 1 
de. Es hieß darin: 

„Fahrrad und Auto werden bald vi 
schwinden. Doch die Liebe für das M 
wird niemals im menschlichen Hef 
ersterben!" 

Auch die Voraussagen von einst be>j 
tigen alte Weisheiten, wie: Irren 
menschlich". Oder: „Es kommt erŝ  
anders, als man zweitens denkt." 

Oft 8tVither Zei 
tag« and samsta; 

Nummer 117 

LONDON. Am T 
Wahlen sind die 
großen Parteien 
den Ergebnissen 
nungsumfragen C 
doch geben die V 
nungsumfragen zi 
auf Grund der ur 
und der sehr hol 
entschlossenen V 
genaue Voraussa; 

Dem „News Ch 
ten sowohl die I 
die Labourparty ! 
gebenen Stimmen 
zufolge ist also s 
Einfluß der, kom 
sunken, auch der 
in geringerem Ma 
entschlossenen W 

Die Verfassung 1 
und wer es auch 

nationalen Gel 

PARIS. Der 92jäh: 
hat kategorisch ge 
rienplan Stellung 
der Presse überrei 
der ehemaligeGen* 
zösischen Armee u 
neur Algeriens, du 
sung der französ 
die Prinpien der ' 
der Souveränität, 
niemand und wer 
gen könnten, die 1 
len Gebiets zu vei 
Teil der Gebiete z 
sich die Souverä 
strecke. 

Geneffal Weyga 
auf Grund des un 
ters einer Volks 
durch das Referen 
tig bestätigte Wil 
sisch zu bleiben, 
gestellt werden. 

Alle französisch 
bisher stets die i 
ihrer Mission und 
verteidigen, beim 
gand weiter. Es gl 
sung und zwar di 
Minderheit von R 

Delouvrier unti 

PARIS. Im Laufe d 
tober 1958 bis 1. 
in Algerien 132 ne 
gen errichtet. Es 1 
24 Neugründungen 
rungen bestehendi 
klärte der General 
sischen Regierung 
louvrier, in einer 
Pressekonferenz.Dii 
bau habe bereits 
platze geschaffen. 

Auf dem Gebiet« 
die Entwicklung a 
Oktober des Vorja 
Schulklassen errich 
Rhytmus übertreffi 
Verordnung vom 2 
Leistung gestattete 


